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An das Zentralkomitee der KP der Ukraine, 

an das Präsidium des Obersten Sowjets der Ukrainischen
Verhandlungen UdSSR—BRD 
auf höchster Ebene aufgenommen

SSR, an den Ministerrat der Ukrainischen SSR
Das Zentralkomitee der KPdSU, das Präsidium des 

Obersten Sowjets der UdSSR und der Ministerrat 
der UdSSR beglückwünschen aufs wärmste die 
Kolchosbauern, Sowchosarbeiter, Spezialisten der.
Landwirtschaft. Wissenschaftler. Erfassungsorg.-ini- 
sationen und /Transportbvtriebe, die Kollektive der In­
dustriebetriebe, die Partei-, Sowjet-, Gewerkschaft*- 
und Komsomolfunktionäre. alle Werktätigen der 
Sowjetukraine zur Erfüllung ihrer sozialistischen
Verpflichtungen im Verkauf einer Milliarde Pud
Getreide an den Staat.

Die ukrainischen Getreidebauern erzielen das
zweite Jahr hindurch hohe Leistungen in der Pro­
duktion und im Verkauf von Getreide, und das wird zu
einer ruhmvollen Tradition, auf die das ganze So­
wjetvolk stolz ist. Der Verkauf einer Milliarde Pud 
Getreide ist ein großartiger ferfolg der Werktätigen 
der Landwirtschaft der Republik, ein gewichtiger 
Beitrag zur Erfüllung der Beschlüsse des XXIV 
Parteitags der KPdSU in der Entwicklung der Wirt

schäft des Landes und in der Hebung dos Wohlstands 
des Sowjetvolkes.

Die Errungenschaften der Ukrainischen SSR in 
der Entwicklung der .Landwirtschaft sind ein Resul­
tat der selbstlosen Arbeit der Kolchose. Sowchose, 
aller Werktätigen der Republik, der großen organisa­
torischen und politischen Tätigkeit der Partei-, 
Gewerkschafts- und Komsomolorganisationen, des be- 
harrliAen Kampfes um die größtmögliche Erhöhung 
der Effektivität der Agrarproduktion.

Das Zentralkomitee der KPdSU, das Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR. der Ministerrat der 
UdSSR bringen'ihre Gewißheit zum Ausdruck, daß 
die Werktätigen der Ukraine, die immer wachsenden 
Möglichkeiten und Reserven nutzend, auf der Grund­
lage eines intensiveren Wachstums der Gelrcidepro- 
duktion und der anderen ackerbaulichen und tierischen 
Erzeugnisse die Auflagen des neunten Fünfjahrplans 
erfolgreich erfüllen und überbieten werden.

Zentralkomitee der 
KPdSU

Arbeitstateft der ukrainischen
Landwirte

Die Werktätigen der Ukraine se­
hen es als ihre vornehmste Pflicht 
an. den Beitrag der Republik zur 
Verstärkung der ökonomischen 
Macht des Sowjetstaates ständig 
zu vergrößern, die historischen Be­
schlüsse des XXIV. Parteitags der 
KPdSU erfolgreich zu realisieren, 
und haben in Erwiderung des Auf­
rufs des ZK der KPdSU an die 
Partei und das Sowjetvolk den so­
zialistischen Wettbewerb um die 
Überbietung der Pläne für 1974, 
des bestimmenden Planjahrs, weit­
gehend entfaltet und erfreuliche 
Ergebnisse in der Vergrößerung 
der Getreideproduktion erzielt.

Als kämpferisches Aktionspro­
gramm nahmen die Werktätigen 
der Ukraine die Wünsche und Rat­
schläge des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU. Genossen L. 1. 
Breshnew auf, die er in der Ver­
sammlung des Partei- und Wirt­
schaftsaktivs und in der Festsit­
zung bei der Überreichung des 
Ordens der Völkerfreundschaft an 
die Ukrainische SSR geäußert hat, 
daß die Milliarde Pud an den 
Staat verkauften Getreides die 
Mindestnorm für die Landwirte 
der Ukraine sein soll.

Am Vorabend des 57. Jahres-1 
tags des Großen Oktober haben 
die Landwirte der Ukraine ihre so­
zialistischen Verpflichtungen im 
Verkauf von Getreide an den Staat 
erfolgreich erfüllt. \ Die Kolchose 
und Sowchose haben 16 406 000 
Tonnen Getreide an den Staat ver­
kauft, was den Volkswirtschafts­
plan um 666 000 Tonnen (oder 53 
Millionen Pud) übertrifft. Die 
Ukraine hat wie auch im Vor­
jahr 1 Milliarde Pud Getreide in 
die Staatsspeichcr geschüttet.

Auch die Ankaufspläne von Nah­
rungsmittel-, Graupen- und Fura­
gekulturen wurden Überboten. Der 
Verkauf von Getreide. Mais und 
Reis an den Staat dauert an.

Um einen größtmöglichen Bei­
trag zur ukrainischen Milliarde zu 
leisten, verkauften die Ackerbauern, 
ihre sozialistischen Verpflichtun­
gen erfolgreich erfüllend, aus dem 
Gebiet Saporoshje 1420 000 Ton­
nen Getreide, aus dem Gebiet Dne- 
propetrowsji — 1 410 000 Tonnen, 
das Gebiet Cherson — I 360 000 
Tonnen, das Gebiet Winniza — 
I 165 000 Tonnen, das Gebiet Pol­
tawa — 1068 000 Tonnen, das Qe- 
biet Charkow — 1 004 000 Tonnen 
Getreide an den Staat.

Auch die Kolchose und Sowcho­
se der Gebiete Donezk, Kiew 
Tschernigow, Shitomir, Woroschi- 
lowgrad, Sumy, Wolynien, Rowno, 
Tscherkassy, Tschernowzy und 
Transkarpaten haben ihre soziali­
stischen Verpflichtungen eingelöst.

Diese Erfolge sind das Ergebnis 
der konsequenten Realisierung des 
vom Märzplenum (1965) des ZK 
der KPdSU, vom XXIII. und 
XXIV. Parteitag ausgearbeiteten 
Programms des weiteren Aufstiegs 
der Landwirtschaft durch ihre ali- 
seitige Intensivierung und Über­
führung auf eipe moderne indu­
strielle Grundlage, dank der stän­
digen und allseitigen Hilfe von 
selten des Staates, durch die Ver­

Präsidium des Ober­
sten Sowjets der 
UdSSR 

breitung und Einführung der Er­
fahrungen der Bestarbeiter; sie 
sind das Resultat der hingebungs­
vollen Stoßarbeit der Getreidebau- 
ern, der großen politischen und Or- 
ganisationsarbeit der Partei.-, Ge­
werkschafts- und Komsomolorgani­
sationen, der Sowjet- und Wirt­
schaftsorgane der Ukrainischen 
SSR.

Die Kolchosbauern, die Sowchos­
arbeiter, die Spezialisten der Land­
wirtschaft und die Wissenschaftler 
waren sich der hohen Verantwor­
tung voll bewußt und führten unter 
den diesjährigen schwierigen Wit­
terungsverhältnissen einen beharr­
lichen Kampf für .das große Ge­
treide und taten alles Notwendige, 
um den Maßnalimenkomplex zur 
Intensivierung des Ackerbaus, zur 
Vervollkommnung der Struktur, der 
Aussaatflächen und zur Erweite­
rung des Getreideschlags zu ver­
wirklichen.

All das zeitigte vortreffliche 
Früchte. In der Republik erntete 
man durchschnittlich 27,4 Zentner 
Getreide (ohne Mais), dabei 31,7 
Zentner Winterweizen je Hektar.

30 und mehr Zentner Getreide je 
Hektar erzielten sechs Gebiete, 126 
Rayons und 2 972 Kolchose und 
Sowchose. Die Wirtschaften im Ge­
biet Tscherkassy ernteten von der 
gesamten Aussaatfläche 33,1 Zent­
ner je Hektar, im Gebiet Sapo­
roshje, — 31,7, im Gebiet Donezk— 
31, Winniza — 30.1, im Gebiet 
Cherson — 30, im Gebiet Dnepro­
petrowsk — 29,8 Zentner je Hekt­
ar.

Viele Rayons und Wirtschaften 
haben noch höhere Ernteerträge 
erzielt: , im Rayon Christinowka, 
Gebiet Tscterkassy, hat man 41,2 
Zentner Getreidekulturen je Hekt­
ar geerntet, im Rayon ShaschkoW 
desselben Gebiets — 38,6, im Ray­
on Michai'owka, Gebiet Sapo­
roshje, — 38. jm Rayon Berschad, 
Gebiet Winniza, — 37, im Rayon 
Nowoworonzowka, Geriet Cher­
son, — 35,3, im Rayon Mariinka,- 
Gebiet Donezk, — 35, im Rayon 
Belaia Zerkow, Gebiet Kiew, — 
34,9,' im Rayon Dnepropetrowsk, 
Gebiet Dnepropetrowsk, — 34,8. 
im Rayon K a r I o w k a, Ge­
biet Poltawa, — 34,4 Zentner je 
Hektar. Der Suworow-Kolchos Im 
Rayon Magdallnowka, Geriet 
Dnepropetrowsk, hat eine Ernte 
von 50.5 Zentner je Hektar erzielt, 
der Kolchos „Komintern" im Ray­
on Primorskoje, Gebiet Saporoshje, 
— 50, der Krupskaja-Kolchos im 
Rpyon Nishnegorskl, Gebiet Krim, 
— 48,1, der Sowchose „Dnigro'", Ge­
biet Dnepropetrowsk, — 50, der 
Sowchos „Primorski", Gebiet Sa­
poroshje. — 46,8 . der Sowchos 
„Bilschowyfzki Nastup“, Gebiet 
Cherson, — 44,7 Zentper je Hekt­
ar.

In vier Jahren wird die durch­
schnittliche Jahresproduktion von 
Getreide die Planaulgaben, die für 
die Republik in den Direktiven des 
XXIV. Parteitags der KPdSU für 
das neunte Planjahrfünft festge- 
sctzt'sind, überbieten.

Eine große Hilfe erweisen den 
Landwirten Im Kampf für das Ge­

Ministerrat der 
UdSSR

Atmosphäre
MOSKAU. (TASS). Das Präsidium des Obersten Sowjets und die Re­

gierung der UdSSR haben am Montag im Kreml ein Essen für Bundeskanz­
ler Helmut Schmidt gegeben.

Zusammen mit dem Bundeskanzler erschienen Bundesaußenminister 
Hans-Dietrich Genscher, BRD-Botschafter Ulrich Sahm und andere offi­
zielle Persönlichkeiten. _ ..njei'

Von sowjetischer Seite nahmen der Generalsekretär des ZK der KPdSU, 
L. I. Breshnew, der Vorsitzende des Ministerrats der UdSSR, A. N. Kos- 
^ygin, der Erste Stellvertreter des Vorsitzenden des Ministerrats. K. T. 
Masurow, Außenminister der UdSSR, A. A. Gromyko und andere offizielle 
Persönlichkeiten am Essen teil. . . , _.

L. I. Breshnew wandte sich an die Gäste mit einer Ansprache. Die 
Antwortrede hielt Bundeskanzler H Schmidt.

Das Essen verlief in einer freundschaftlichen Atmosphäre.

Rede L. I. Breshnews

treide die Kollektive der Indu­
striebetriebe und Bauten. die Ju­
gendlichen. Einwohner' der StäJte, 
Armeeangehörige aus den Kraft­
fahrzeug-Einheiten der Sowjetar­
mee. Flieger des landwirtschaftli­
chen Flugwesens. Auch die Mitar­
beiter der Vereinigung „Selchos- 
tcchnika", der Getrcidenbnahmebe- 
triebe. des Kraft- und Eisenbahn­
verkehrs boten viel Kraft und 
Energie für die gemeinsame Sache 
auf.

Im Anbau von Sonnenblumen. 
Kartoffeln und Gemüse haben die 
ukrainischen Landwirte ebenfalls 
gute Ergebnisse erzielt.

Angespannt arbeiten die Rüben­
züchter der Republik, um die Zuk- 
kerrüben verlustlos und zum fest­
gesetzten Termin zu roden, an die 
Äbnahmcstellen zu befördern und 
zu verarb.

Auch die Arbeiter der Tierfarmen 
haben bedeutende Erfolge erzielt. 
Durch Verstärkung der l-utlerbhsis 
und Vertiefung der Spezialisierung 
sind die Leistungen der Tiere und 
des Geflügels gestiegen, ihr Be­
stand hat sich vergrößert, eine 
ständige Vergrößerung der Pro­
duktion tierischer Erzeugnisse und 
ihr Verkauf an den Staat wird ge­
sichert. Dringende Maßnahmen 
werden zur Verstärkung der Fut- 
terVorräte und zur Vorbereitung 
der Tiere für die bevorstehende 
Winterhaltung verwirklicht.

Die Kolchose und Sowchose 
schaffen eine sichere Grundlage 
für die künftige Ernte. Erfolgreich 
wurde der Aussaatplan der Win­
terkulturen bewältigt, auf den mei­
sten Aussatflächen wurden dem 
Boden zugleich mit dem Saatgut 
erster Klasst^ Dünger zugeführt, 
die Aussaatflächen für ergiebige 
perspektivische Sorten werden ver- 
gr(ißert. Aktiv wird zur Frühjahrs­
aussaat 1975 gerüstet. Das Som- 
merweizehsaatgut wird auf hohe 
Aussaatkondilioncn gebracht, das 
Herbstpflügen auf dem gesamten 
Acker für Sommergetreide geht 
seinem Abschluß entgegen, die 
Struktur' der Aussatflächen wird 
verbessert, der Getreideacker ver­
größert. Die Ausbildung und' Fort­
bildung der Mechanisatorenkader 
ist 1 gut organisier).

D(é Parteiorganisationen der 
Republik lassen sich von den Be­
schlüssen des XXIV. Parteitags 
der KPdSU, des Dezemberplenums 
(1973) des ZK der KPdSU, von 
den Bestimmungen und Konse­
quenzen leiten, die in den An­
sprachen des Genossen L. I. Bresh­
new enthalten sind und in denen 
die nächsten Aufgaben in der ge­
genwärtigen Etappe des kommuni­
stischen Aufbaus festgelegt sind, 
und richtet die Bemühungen der 
Landwirte auf die vollere Nutzung 
der gewachsenen Möglichkeiten der 
Kolchose und Soweliose, auf die 
Hebung des Wirkungsgrades der 
gesellschaftlichen Produktion und 
auf die Verbesserung der Qualität 
der Erzeugnisse, auf die erfolgrei­
che Erfüllung aller Aufgaben des 
laufenden Planjahrs und des neun­
ten Planjahrfünfts im ganzen.

Die Gespräche zwischen dem 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, L. I. Breshnew, dem 
Vorsitzenden des Ministerrats 
der UdSSR. A. N. Kossygin, und 
dem Außenminister der UdSSR, 
A. A. Gromyko, einerseits, und 
dem BRD-Bundeskanzler Helmut 
Schmidt und Bundesaußenmini­

En freundschaftlicher

Sehr geehrter Herr Bundeskanz­
ler!

Sehr geehrte Frau Schmidt!
Damen und Herren!
Genossen!
Gestatten Sie mir. vor allem 

unsere hohen Gästo, den- Bundes­
kanzler der Bundesrepublik Deutsch­
land und Frau Schmidt, zu 
b-grüßen. Wir heißen auch Herrn 
Vizekanzler und Außenminister 
und Frau Genscher sowie die ande­
ren Repräsentanten der Bundes­
republik willkommen. Es ist sehr 
gut. daß Sie in Moskau weilen 
und daß wir Gelefeenheit haben, 
unsere im vorigen Jahr in Bonn 
begonnene Bekanntschaft zu er­
neuern und zu vertiefen.

In den letzten Jahren sind die 
Troßen und Verhandlungen füh­
render Repräsentanten der So­
wjetunion und der BRD zu einer 
guten Tradition geworden. Sie 
haben stets die Beziehungen 
zwischen unseren Ländern be­
reichert und es gestattet bei der 
Entwicklung und Vertiefung der 
beiderseitig nützlichen Zusammen­
arbeit weiter voranzukommen.

Gebührend gewürdigt wurde in 
der Sowjetunion die Entschlossen­
heit der gegenwärtigen Bundesre­
gierung. in den Beziehungen zwi­
schen unseren Staaten konsequent 
den politischen Kurs weiter zu 
steuern, der sich in der Amtszeit 
der Regierung Bragdt-Scheel 
herausgebildet hatte und im Mos­
kauer Vertrag zum Ausdruck ge­
kommen war.

Dieses Dokument kann man mit 
Recht historisch nennen. Es legte 
das Fundament für eine grundle­
gende Gesundung der Beziehun­
gen zwischen unseren Ländern, 
zwischen der BRD und den Staa­
ten der sozialistischen Gemein­
schaft. Es regte viele positive 
Prozesse in Europa und in der 
Welt an.

Die Entwicklung einer all- 
seitigen Zusammenarbeit mit der 
BRD ist in unserer Politik eine 
prinzipielle und langfristige Linie. 
Sie ergibt sich organisch aus den 
Beschlüssen des XXIV. Parteitages 
der KPdSU und aus dem von ihm 
angenommenen Friedensprogramm. 
Wir waren stets davon überzeugt, 
daß eine Wende in den sowjetisch- 
westdeutschen Beziehungen mög­
lich ist. daß der Verstand und der 
Wille der Menschen lind die poli­
tische Entwicklung die ihr im 
Wege stehenden Barrieren nbtra- 
gen werden. Heute ist diese Wende 
eine vollendete Tatsache.

Unsere neuen Beziehungen er­
hielten ein solides und stabiles 
Fundament. Man könnte natürlich 
von der Bedeutung der geleisteten 
Arbeit sprechen und deren Er- 
äebnisse bewundern. Doch das wür- 

e wenig nutzen. Es kommt wohl 
vielmehr darauf an, das Erreichte 
auszubauen und zu vertiefen so­

Industrie Kasachstans erfüllte ihren 
1Q-M.onatsplan vorfristig

Im Zuge des Wettbewerbs um 
ein« erfolgreiche Erfüllung des 
Programms des vierten, bestim­
menden Planjahrs und der würdi­
gen Ehrung des Fcats des Großen 
Oktober haben die Werktätigen der 
Industriebetriebe und Organisatio­
nen der Republik den 10-Monats- 
plan in Realisierung der Produk­
tion und Herstellung der meisten 

ster Hans-Dletrlch Genscher sind 
am 28. Oktober 1m Kreml aufge­
nommen worden.

Beide Selten haben ein Fazit 
der Entwicklung der Beziehun­
gen zwischen der UdSSR und' 
der BRD gezogen. Sie konsta­
tierten. daß sich die Zusammen­
arbeit zwischen' beiden Ländern 

wie durch beiderseitig vorteilhafte 
Beziehungen auf den verschieden­
sten Gebieten zu zementieren. Ein 
nächstes Kapitel in den Beziehun­
gen unserer Staaten einzuleiten 
und es mit neuem positivem Inhalt 
zu erfüllen, erfordert ebenfalls 
viel Kraft. Beharrlichkeit und. ich 
würde sagen, politischen Mut.

Es liegt aut der Hand, daß die 
Verbesserung der Beziehungen 
zwischen der UdSSR und der BRD 
niemand schaden wird. Im Ge­
genteil. davon profitieren nicht 
nur die Völker unserer Länder. 
Sie ist mit den in Europa und 
außerhalb Europas vor sich gehen­
den Entspannungsprozessen aufs 
engste verknüpft.

Noch nie in der Geschichte war 
die Situation in Europa für die 
Herstellung eines dauerhaften 
Friedens so günstig. wie heute. 
Diese Zuversicht basiert auf realen 
Faktoren und dringt immer mehr 
ins Bewußtsein der Europäer. Un­
ter diesen Bedingungen erhöht sich 
noch mehr die Verantwortung der 
Regierungen und der Politiker für 
die Ausweitung und Vertiefung der 
Entspannungsprozesse. für ein 
sachliches und nüchternes Herange­
hen an die Lösung noch oßener 
Probleme.

Als wir die Neuordnung der Be­
ziehungen zwischen unseren Län­
dern in Angriff nahmen, gaben wir 
uns keinen Illusionen hin. Schwie­
rigkeiten gab es und gibt cs. Und 
das ist verständlich. Die Heraus­
bildung neuer Beziehungen zwi­
schen der UdSSR und der BRD 
isl keine einfache Angelegenheit. 
Leider wird sie durch Rückfälle in 
die Politik, die nicht mit dem 
Geist der Zeit übereinstimmt, wei­
ter kompliziert. Noch immer ist in 
der BRD der Einfluß jener Kräfte 
spürbar, deren Ansichten den staat­
lichen und sozialen Realitäten 
Europas zuwiderlaufen und sich 
aus längst vergangenen Zeiten 
hcrleilcn.

Doch die Geschichte hat ihre 
Wahl getroffen. Und es ist keines­
wegs ein Zufall, daß nicht die 
Kräfte der Vergangenheit heute die 
Politik der BRD bestimmen.

Die Völker unserer Länder ha­
ben das überstandene noch allzu 
gut in Erinnerung, als daß sie die 
erreichten günstigen Veränderun­
gen nicht hoch zu schätzen wüßten. 
Der zweite Weltkrieg brachte unse­
rer Generation so viel Leid und 
Schmerz, wie sie kaum unseren 
Vätern und Großvätern je zuteil 
geworden waren. Es ist nicht ein­
fach. einen Schlußstrich unter die 
tragische Vergangenheit zu ziehen. 
Doch die Sorge um ein friedliches 
Leben der Völker und um ihre Zu­
kunft verlangt das. Die Generatio­
nen, die niemals Kanonendonner 
gehört haben, dürfen nicht die 
Schrecken des Krieges erleben.

Wir sind gewiß, daß das Volk 

wichtigsten Erzeugnisse vorfristig, 
am 28. Oktober bewältigt.

Gegenüber der entsprechenden 
Periode des Vorjahres ist der Um­
fang der Industrieproduktion um 
mehr als 8 Prozent angewachsen. 
80 Prozent des Zuwachses ist 
durch die Steigerung der Arbeits­
produktivität erzielt worden.

In den gebliebenen Tagen sollen

In verschiedenen Bereichen auf 
der Grundlage des Vertrags vom 
12. August 1970. der einen 
wichtigen historischen Meilen­
stein in den Beziehungen zwl- 
sehen der UdSSR und der BRD 
bildete, sowie auf der Grundlage 
der späteren VereLnbarungen 
unj Abkommen erfolgreich ent­

der BRD ebenso wie- unser Volk 
den Frieden für sein Haus will und 
ein gutes Verhältnis zu seinen 
Nachbarn*wünscht. Die Bundesre­
gierung kann dessen gewiß sein, 
daß alle ihre Bemühungen um die 
Verbesserung der Beziehungen mit 
sozialistischen Staaten und um 
die Erhöhung der Rolle ihres 
Landes bei der. Entwicklung einer 
friedlichen Zusammenarbeit auf 
dem Kontinent immer unsere Un­
terstützung und unser Verständnis 
finden werden.

Bereits heute nehmen Meinungs­
austausch und Konsultationen über 
einen recht großen Kreis von Fra­
gen in den Beziehungen zwischen 
der UdSSR und der BRD viel 
Raum ein. Das ist eine nützliche 
Praxis. Wir sind bereit, diese un­
ter anderem durch einen regelmä­
ßigeren Meinungsaustausch über all­
gemeine Probleme der Entspan­
nung und der Zusammenarbeit in 
Europa und in der Welt weiterzu­
entwickeln und -zu Vertiefen.

Wir wissen, welches Interesse 
sie. Herr Bundeskanzler, der wirt­
schaftlichen Zusammenarbeit mit 
der Sowjetunion entgegen- 
bringen. Das ist wahrhaftig ein 
äußerst wichtiger Bereich der Be­
ziehungen zwischen unseren Län­
dern. Auf diesem Gebiet ist be­
reits nicht wenig geleistet worden. 
Unser Handelsvolumen wird in 
diesem Jahr fast 2 Milliarden Ru­
bel erreichen. Das ist nahezu das 
Dreifache dessen von 1971. Indes 
scheinen die Beziehungen unserer 
Länder in dieser Hinsicht erst am 
Anfang zu stehen.

Der Schlüssel zu einer intensive­
ren Entwicklung unserer wirt­
schaftlichen Verbindungen dürfte 
die Realisierung von Großvor­
haben. die Entwicklung der wirt­
schaftlichen Kooperation, die Zu­
sammenarbeit bei der Nutzung 
natürlicher Ressourcen und andere 
neue Formen des wirtschaftlichen 
Austausches sein. Dabei wären 
wir bereit, über den Rahmen der 
bilateralen Beziehungen hinauszu­
gehen. und Drittländer zur Ver­
wirklichung gemeinsamer Projekte 
heranzuziehen. Ich hoffe, daß un­
sere Gespräche es ermöglichen 
werden, solchen Initiativen Impul­
se zu verleihen.

Die geschäftliche Zusammenar­
beit zwischen der UdSSR und der 
BRD bringt beiden Ländern zwei­
fellos erhebliche Vorteile und 
kann noch mehr bringen. Doch die 
Bedeutung dieser Zusammenarbeit 
beschränkt sich nicht auf kom­
merzielle Vorteile. Je breiter und, 
urnlassender die wirtschaftliche 
Ziwammenarbcit. desto größer ist 
das gegenseitige Vertrauen, desto 
fester und vielfältiger sind die po­
litischen Kontakte, desto leichter 
ist es, bei internationalen Fragen 
eine gemeinsame Sprache zu fin­
den.

Dominierende Tendenz irn intcr 
nationalen Geschehen unserer Ta­
ge ist zweifellos die aktive Suche 
nach Wegen zur Verständigung 
und zu einer friedlichen Zusam­
menarbeit zwischen den Staaten 
geworden. Diese Tendenz kommt 
auch in der Einberufung der ge­
samteuropäischen 'Konferenz an­
schaulich zum Ausdruck.^ Während 
ihrer Arbeit werden Erfahrungen 
bei der kollektiven Lösung vieler 
Probleme gesammelt, die für unse­
ren Kontinent von vitaler Bedeu­
tung sind. Schon heute läßt sich 
aus diesen Erfahrungen folgende 
nicht unwesentliche Schlußfolge­
rung ziehen: Man muß lernen, das 
zu erhalten, was die gemeinsamen

(Schluß S 2)

überplanmäßig bedeutende Mengen 
Elektroenergie, Gas, Eisenerz, Koh­
le, Erdöl, Mineraldünger, Stapel- 
kunstfasern, Ersatzteile lür Autos. 
Zement, Schieler, Asbcslrohrc, As­
best. Baumwollfasern, Baumwoll­
stoffe, Teppiche und Teppicherzeug­
nisse, Juchtenlederwaren, Näharti­
kel und Trikolagen, tierische Fette 
und Pflanzenöl, Flcfschkonserven, 

wickelt. Mit Befriedigung wurde 
eine bedeutende Entwicklung der 
Wirtschaftsverbindungen festge­
stellt.

Die Gespräche werden fortge­
setzt. '

Sie verlaufen in sachlicher 
und-konstruktiver Atmosphäre.

(TASS)

Kranznieder­
legung

MOSKAU. Bundeskanzler Hel­
mut Schmidt hat am Grabe des 
Unbekannten Soldaten vor der 
K.-emlmauer einen Kranz nieder- 
gelegt.

Helmut Schmidt. Bundesaußen­
minister Hans-Dietrlch Gen­
scher und dl« anderen Begleiter 
des Bundeskanzlers ehrten durch 
eine Schweigeminute das An­
denken der Sowjetsoldaten, die 
im zweiten Weltkrieg ihr Leben 
für die Freiheit und die Unab­
hängigkeit Ihrer Vielmat. für die 
Rettung der Menschheit vom 
Hitlerfaschistnus hingegeben ha­
ben.

Am Grabe des Unbekannten 
Soldaten war eine Ehrenforma­
tion angetreten.

Pressekonferenz
zum
Gipfeltreffen 
in Moskau

Moskau. (TASS). „Der erste 
Tag der Verhandlungen zwischen 
der UdSSR und der BRD auf höch­
ster Ebene im Kreml hat gezeigt, 
daß sie in einer guten Atmosphäre 
verlaufen und inhaltsvoll sind“, er­
klärte der sowjetische Sprecher 
L. M. Samjatin auf einer Presse­
konferenz in Moskau.

L. M. Samjatin berichtete, daß 
beide Seiten eine Bilanz der Ent­
wicklung der Beziehungen zwi­
schen beiden Ländern in der letz­
ten Zeit zogen. Sie konstatierten, 
daß die UdSSR und die BRD auf 
der Grundlage des Vertrags vom 
12. August 1970 wie auch der Ab­
kommen und Vereinbarungen, die 
während des BRD-Besucns L. I. 
Breshnews erzielt wurden, bei der 
Entwicklung der allseitigen Bezie­
hungen einen großen Schritt nach 
vorne getan haben. Beide Seiten 
hätten mit Befriedigung festge-, 
stellt, daß die Wirtschaftsverbin­
dungen in der letzten Zeit bedeu­
tens gewachsen sind.

L. M. Samjatin verwies beson­
ders auf die Worte des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU, L. I. 
Breshnew, darüber, daß der Kurs 
der Sowjetunion auf die Verbesse­
rung der Beziehungen zur BRD 
fest und stabil sei.

L. I. Breshnew und Helmut 
Schmidt hätten vereinbart, daß die 
eingehende Erörterung der Bezie­
hungen zwischen beiden Ländern 
fortgesetzt ' wird.

Der Sprecher (icr BRD Klaus 
Bölling stellte seinerseits fest, daß 
die Verhandlungen den Charakter- 
einer freimütigen Besprechung al­
ler Probleme trugen. Sie seien im 
Geiste eines realistischen Herange­
hens an den Stand der Beziehun­
gen beider Länder geführt worden. 
Bundeskanzler Schmidt habe dem 
Generalsekretär des ZK der KPdSU 
versichert, daß in den Beziehun­
gen zwischen der BRD und der 
UdSSR eine bedeutende Wandlung 
eingetreten sei. .

Der Sprecher teilte mit. daß bei­
de Seiten bei den Verhandlungen 
nach Möglichkeiten für die weitere 
Entwicklung der allseitigen Zu­
sammenarbeit suchen werden. 
Klaus Bölling unterstrich die Not­
wendigkeit. die Zusammenarbeit 
zwischen beiden Ländern auf wirt­
schaftlichem Gebiet in einem gro­
ßen Maßstab in die Wege zu leiten.

L. M. Samjatin und Klaus Böl­
ling antworteten auf Fragen der 
Journalisten.

Mehl, Mischfutter und einige ande­
re Erzeugnisse produziert werden.

Die Werktätigen der Republik 
entfalten nbeh weitgehender den 
sozialistischen Wettbewerb um ein? 
erfolgreiche Erfüllung , der Aufla­
gen des neunten Planjahriünfts.

(KasTAG)
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Jn freundschaftlicher Atmosphäre
' '' (Schluß. Anfang S. I)

Ansichten von Staaten widerspie­
gelt. und da« auszuklammern, was 

. außerhalb des.Realen steht und mit 
dem Wesentlichen nichts zu tun 
hat. Die Versuche, auf das Über­
holte. auf Dinge, die von vornhe­
rein unannehmbar sind, zurück- 
zukommen, kann nichts als Ver­
zögerungen zur t 1 
Sowjetunion tritt 
Hie Konlcrcnz ein

Folge haben. Die 
dafür ein. daß 

voller Erfolg 
wiiu. »i. ans für »Ihren
baldigen Abschluß ein. damit ‘ich 
neue Horizonte der Zusammenar­
beit im Maßstab ganz Europas 
auftun. Sie werden wohl, Herr 
Bundeskanzler, mit mir darin über­
einstimmen, daß wir hibrbel eini­
ges gemeinsam zu ' durchdenken

Der weiteren Festigung des 
Friedens kann der Erfolg eines an­
deren Forums dienen. — die Wie­
ner Verhandlungen über eine Re­
duzierung der Streitkräfte und Rü­
stungen in Mitteleuropa, d. hl im 
Gebiet ihrer größten Konzentration. 
Derzeit zeichnen sich bei den Ver­
handlungen sehr wesentliche Un­
terschiede im prinzipiellen Heran­
gehen der Seiten an die zur Erör- 

tcrung stehenden Probleme ab. 
Eindeutig macht sich das Bestre­
ben einiger Verhandlungspartner 
erkennen, sich einseitige Vorteile 
zu verschaffen. Will man sich eini­
gen. tut man besser daran, auf 
derlei Ansprüche zu verzichten. 
Kaum als realistisch einzuschät­
zen ist das Bestreben. seine 
Sicherheit auf Kosten der Sicher­
heit anderer zu gewährleisten. Der 
Verlauf der Verhandlungen In 
Wien Ist eine weitere Frage, die 
Gegenstand unseres Meinungsaus­
tausches Sein könnte.

Jedenfalls fehlt es nicht an 
wichtigen Problemen, bei denen die 
Sowjetunion und die Bundesre­
publik gemeinsam Zugunsten des 
Friedens und der internationalen 
Zusammenarbeit vorgehen könn­
ten. Darauf muß man sich wohl 
auch konzentrieren.

In der Tat wird man jedoch von 
Zeit zu Zeit mit eiifcm Zustand 
konfrontiert, bei dem, statt vor­
wärts zu gehen, Versuche unter­
nommen werden. Hindernisse ge­
gen die Verständigung dort zu 
errichten, wo sie bereits überwun­
den worden sind. So verhält es 
sich doch im Grunde mit der 
Westberlin-Frage, die beim Ab­

schluß de» vierseitigen Abkom­
mens geregelt wurde. Wie allge­
mein anerkannt wird, ermöglicht 
es dieses Abkommen, auch die mit 
Westberlin zusammenhängenden 
praktischen Probleme erfolgreich 
zu lösen. Ein besseres Abkommen 
ist unter den gegenwärtigen Be­
dingungen kaum möglich. Eine 
strikte Einhaltung dieses Abkom­
mens ist notwendig, damit die 
Westberlin-Frage gänzlich oufhört, 
die politische Atmosphäre im 
Herten Europas zu trüben. Man 
möchte glauben, daß auch die 
Bundesregierung davon ausgeht.

Sehr geehrte Damen und Herren! 
Genosscnl
Heute haben unsere Gespräche 

mit Herrn -Bundeskanzler begon-

Rede H. Schmidts
(Gekürzte Wiedergabe)

Bundeskanzler J-l. Schmidt dank­
te eingangs für die Einladung 
nach Moskau und für die Gast­
freundschaft. die ihm und sei­
nes Begleitung erwiesen wurde. Er 
sagte; Ihre Gastfreundschaft hat 

nen. Es Imponiert »uns, daß sie 
substantiell und offen sind und in 
einer guten Atmosphäre verlaufen. 
Es ist natürlich bedauerlich, daß 
Ihr Aufenthalt In der Sowjetunion 
nuf wenige Tage beschrankt' ist. 
Ich hoffe, daß Sic Gelegenheit 
haben werden, unser L'arvf näher 
kcnnenzulcrnen.

Gestatten Sic mir, mein Glas zu 
erheben auf die weitere Entwick­
lung einer fruchtbaren und bei- 
dersetlg vorteilhaften Zusammen­
arbeit zwischen der Sowjetunion 
und der Bundesrepublik Deutsch­
land.

Auf das Wohl des Herrn Bun­
deskanzlers und der Frau Sdhmldtl

Auf das Wohl aller unserer 
Gästcl 

mein Vorgänger Willy Brandt be­
reits zweimal schätzen gelernt. 
Zuletzt in Oreanda, ein Jahr zuvor 
anläßlich, der historischen Unter­
zeichnung des Moskauer Vertrags.

In jenen Augusttagen des Jah­

res 1970 wurde das Fundament 
für unsere gegenwärtige Ar­
beit gélegt. Es ist ein so­
lides Fundament, das hat die Ent­
wicklung der letzten vier Jahre 
bewiesen.

Der Bundeskanzler zählte zu die­
ser Entwicklung das vierseitige 
Abkommen über Berlin und dessen 
Probleme, Er unterstrich die Treue 
der BRD zu diesem Abkommen.

Wenn wir auf die Entwicklung 
der letzten vier Jahre zurückschau­
en, so kann man sagen, daß kaum 
jemand Ende der sechziger Jahre 
zu hoffen gewagt hat, daß sich 
unsere Beziehungen innerhalb 
kurzer Zelt so erfreulich entwik- 
keln, — über alle Belastungen der 
Vergangenheit hinweg, trotz aller 
Unterschiede in der politischen 
und wirtschaftlichen Struktur, trotz 
des ungleichen weltpolitischen Ge­
wichts unserer beiden Länder.

Wir führen einen intensiven poli­
tischen Dialog miteinander, bei 
dem auch kontroverse Fragen in 
Offenheit erörtert und in gegensei­
tiger Aufgeschlossenheit bespro­
chen werden.

Inzwischen arbeiten die Vertre­
ter unserer Länder gemeinsam mit 
unseren Partnern daran, die 

Konferenzen in Genf und Wien, 
von denen Sie gesprochen haben, 
zu einem erfolgreichen Abschluß 
zu bringen.

Der Bundeskanzler pflichtete der 
Meinung der Sowjetunion in den 
beiden großen Fragen bei.

Die Begegnungen von Parla­
mentariern, Wissenscha f 11 e r n. 
Künstlern. Sportlern. Jugemlgrup- 
pen, Wirtschaftlern und Unterneh­
mern werden immer zahlreicher. 
Vor allem in der Jugend wächst 
das Interesse an der Sowjetunion.

Der Bundeskanzler sprach ferner 
seine Genugtuung darüber aus. 
wie verbreitet die Kenntnis der 
deutschen Sprache und das Inter­
esse an der deutschen Kultur in 
der Sowjetunion sind.

Bundeskanzler H. Schmidt kam 
dann auf die wirtschaftliche Zu­
sammenarbeit zwischen beiden 
Ländern zu sprechen. Er gab der 
Bereitschaft der BRD Ausdruck, 
den Handel und die wirtschaftliche 
Zusammenarbeit durch langfristi­
ge Planungen zu festigen und 
durch die gegenseitige Verflech­
tung unserer wirtschaftlichen In­
teressen zu erweitern.

Bundeskanzler H. Schmidt sagte, 
daß die Frage der Menschen in der 
BRD und in Europa nach der kon­
kreten Bedeutung der Entspan­
nung zufriedenstellend mit kon­
kreten Ergebnissen, beantwortet 
werden müssen, um ein dauerhal­

les, im Bewußtsein der Vükcr ver­
ankertes Fundaknent für den Frie 
den und die Zusammenarbeit in 
Europa zu schaffen.

Wir müssen unsere Kräfte konti­
nuierlich und in gutem Willen für 
eine erfolgreiche Zusammenarbeit 
für den Frieden elnsetzcn.

Helmut Schmidt pflichtete den 
Worten L. 1. Breshnews hei, daß da­
zu Mut und Beharrlichkeit erfor­
derlich sind. In diesem Zusammen­
hang erinnerte rir an die Regie­
rungserklärung der SPD und der 
FDP vom Mai dieses Jahres im 
Bundestag, in der die Kontinuität 
unterstrichen wurde.

Ich bin überzeugt. d.iß_ uns, die 
Gespräche hier in Moskau auf dem 
Wege der Vertiefung unserer Be­
ziehungen und der Verbesserung 
der Lage in Europa voranbringen.

Zum Abschluß brachte der Bun­
deskanzler einen Toast aus auf 
den Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. L. I. Breshnew, den Vor­
sitzenden des Ministerrats der 
UdSSR. A. N. Kossygin, den Au­
ßenminister der UdSSR. A. A. Gro- 
myko. auf die Entwicklung der Be­
ziehungen zwischen der BRD und 
der UdSSR, auf den Frieden zwi­
schen den Völkern beider Länder.

Wahrer Internationalismus
Im Bezirk Metallürgitschcski in 

Tscheljabinsk gibt es eine Jaroslav- 
Hasek-Straße und im Bezirk So­
wjetski — eine stomatologische 
Poliklinik mit einer J.-Hasck-Ge- 
denktafel. Geht man der Sache 
nach, so findet man, daß der tsche­
chische Schriftsteller Jaroslav Ha- 
sek in den Jahren gleich nach der 
Oktoberrevolution mit unter den 
ersten Kriegsgefangenen war, die 
sich als echte proletarische Inter­
nationalisten im Kampf für die Fe­
stigung der jungen Sowjetmacht 
erwiesen.

Der Kampf gegen den weißgardi- 
stischen Admiral Koltschak, den 

'Ataman Dutow und andere Häupt­
linge der inneren Konterrevolution 

, im Ural und Sibirien war für Ha- 
sek und viele andere proletarischen 
Internationalisten zur Angelegen­
heit des eigenen Volkes, zum Iphall 
ihres Lebens geworden. Manchs 
von ihnen, die im Ural für die Fe­
stigung der jungen Sowjetmacht 
kämpften, stellten sich später an 
die Spitze ihres werktätigen revo­
lutionären. Volkes, um es einem 
besseren Los entgegenzuführen. 
Bela Kun, der als Internationalist 
im Südural gegen die Konterrevo­
lution kämpfte, war 19I9 einer der 
Führer der Revolution in Ungarn

Bekenntnis eines Auswanderers
Kommentar zu Briefen

„ Dte Familie Siebert lebte In 
Wohlstand. Heinrich, das Faml. 
llenhaupt, arbeitete an Bauob­
jekten. seine Frau — in einer 
Textilfabrik. Die Eheleute und 
Jhr Bohn hatten eine bequeme 
Wohnung, zusammen verdienten 
sie 350—400 Rubel Im Monat.. 
Sie hatten einen Obst- und Wein­
garten. Wenn Gäste zu Ihnen ka. 
men — Freunde und Verwandte 
hatten Sieberts viele—, war der 
Ttech Immer reich gedeckt, und 
es war dann Immer sehr lustig. 
Kurzum. Sieberts konnten sich 
was leisten und hatten keine Sor­
gen um den kommenden Tag. 
In Heinrichs Sparbuch hatte sich 
eine Sumrfee angehäuft. die für 
den komfortabelsten Wagen ge­
reicht hätte. Aber dazu kam es 
nicht.

•'s. -fUsv’ '•
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und stand an der Spitze der prokla­
mierten Räterepublik, die leider 
bald durch äußere Intervention nie­
dergedrückt wurde. Dafür war aber 
sein Kampigelährte und Lands­
mann Ferenz Münnich, ßer gleich­
falls im Südural gegen die Kol­
tschak- und Dvtowbanden ge­
kämpft hatte, in der Ungarischen 
Volksrepublik Ministerpräsident 
geworden (I958 — I96l). Oder der 

sterreicher Johann Koplenig, 
ebenfalls ehemaliger proletarischer 
Internationalist im Südural, wurde 
bereits 1924 als hervorragender 
Arbeiterführer zum Generalsekretär 
der Kommunistischen Partei Öster­
reichs gewählt und war im neutra­
len Österreich 1945 Vizekanzler 
geworden...

Die ausländischen Kommunisten 
leisteten eine gewaltige Agita- 
tions- und propagandistische Arbeit 
unter den Kriegsgefangenen itrl 
ganzen .Südural, um sie für den 
Kampf gegen die Konterrevolution 
zu gewinnen. An einem Meeting, 
das I919 in Tscheljabinsk statt­
fand. waren , etwa, 600 Kriegsge­
fangene beteiligt. In der Resolution 
des Meetings hieß es unter ande­
rem: „...Wir schwören, daß wir den 
Vorposten der Weltrevolution — 
die Rußlândisjhc Sozialistische

Immer häutiger kamen an 
Heinrich Briefe aus der BRD von 
seiner Mutter (dorthin war sie 
während des Krieges aus der 
Ukraine gekommen). Dje Mutter 
beschwor den' Sohn, in die BRD 
auszuwandern. Heinrich konnte 
sich lange nicht entschließen, als 
aber die offizielle Einladung ein. 
traf, entschloß er sich.

Seitdem sln<j »twa zwei Jahre 
verflossen. Ein Zeitraum, der ge­
nügt, um sich an einem neuen 
Ort elnzuleben und. wie man so 
sagt, alle .Für' und .Wider' zu 
wertem. Wie geht es den Sieberts 
Im fremden Land? Darüber er­
fahren wir aus tifin Briefen, die 
uns Heinrichs Verwandter, der 
In der Siedlung Schtscherbakty 
lebt, mit Erlaubnis des Autors 
zur Verfügung stellte.

Hier aus einem Brief von 
Heinrich an seinen Verwanden:

^.aO) £ o. K ijl- -z.
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Föderative Sowjetrepublik — mit 
der Waffe in der Hand verteidigen 
werden..." Und sie taten es.

Jaroslav Hasek, der an der 
Spitze der ausländischen Sektion 
der Politabteilung der fünften Ro­
ten Armee stand, leistete gleichzei­
tig eine Riesenarbeit, um kommuni­
stische Parteizellen in Ufa, Tsche­
ljabinsk uno Kurgan zu gründen. 
Eine solche Parteizellè wurde denn 
auch am 3, November 1919 beim 
Tscheljabinsker Gouvernementpar­
teikomitee geschaffen, zu deren 
Sekretär der energische und ta­
lentvolle serbische . Kommunisl-ln- 

Jernationalist M. L. Gerbanow ge­
wählt wurde

Milowan Gerbanow geriet wäh­
rend des imperialistischen Krieges 
im Bestände eines serbischen Re­
giments nach Odessa; hier kam er 
mit bolschewistisch gesinnten Sol­
daten in Berührung und nahm aktiv 
teil an der Sozialistischen Okto­
berrevolution Nach der Revolution 
wurde er russischer Staatsbürger 
und trat in Moskau der RKP der 
Bolschewiki bei. Im Juli 1919 wur­
de M. Gerbanow an die Front 
nach dem Ural geschickt, um im 
Hinterland Koltschaks diè serbi­
schen Soldaten über das volksfeind­
liche Handeln und Treiben der

„...Ich habe cs mir böser ge­
macht. Jetzt muß Ich zehn Stun­
den täglich arbeiten, von fünf 
Uhr früh bis fünf Uhr abends. 
Von dieser Arbeit schmerzen mir 
so dle'Hände, daß Ich nachts 
nicht schlafen kann. Das hier ist 
nicht Rußland. Hier muß man 
Knecht sein, ob dü willst oder 
nicht. Und ein solches Heimweh 
drückt einen, daß man nicht ein 
noch aus weiß."

Aber vielleicht ist das nur ein 
Schrei der Seele, der durch kurz­
fristige schlechte Stimmung her­
vorgerufen wurde? Lesen wir la 
einem anderen Brief: „Ich fühle 
mich hier In der Fremde. Aus der 
Halle gehe Ich nach Hause und 
suche sofort das Bett auf. Ich 
werde sehr müde. Zu nichts habe 
Ich Lust, -an nichts Freude. Und 
so fühlen sich hier fast alle Ein­
wanderer. Sie fahren von einem 
Ort zum anderen, suchen und 
Anden nicht, was sie suchen. Vie­
le möchten wieder zurückkehren, 
leider ist das nicht möglich.

Leicht gesagt: wir fahren nach 
Deutschland. Aber das muß gut 
überlegt werden.' Betagte Men­
schen will hier niemand einstel­
len. Die Wohnungen sind weit 
vom Werk und niemanden inter­
essiert es, wie du zum Arbeits­
platz kommst. Und wenn du dlch 
um eine Minute verspätest, mußt 
du dafür dreißig Minuten nach 
Feierabend arbeiten ohne Entloh­
nung. Zu Hause arbeitete Ich am 
Bauplatz mit vielen Sowjetdeut­
schen. Hier aber Ist nur der Mei­
ster ein Deutscher, die Arbeiter 
sind in ihrer Mehrheit Einwan­
derer aus anderen Ländern. Oft 
gibt es Schlägereien zwischen 
ihnen. Pistolen werden hier frei 
Im Laden verkauft. Nein, das ist 
nicht das Deutschland, das ich 
mir vorgestellt hatte."

Wahrscheinlich hatte Heinrich 
sich ein Paradlesleben vorge­
stellt, das cs aber nicht gibt. 
Auch die Bundcsrep u b 11 k 
Deutschland, das von den bür­
gerlichen Ideologen vielgepriese­
ne „Wunder", leidet an all den 
Gebrechen der kapitalistischen 
Gesellschaft. In der BRD gibt es 
zur Zelt über eine halbe Million 
Arbeitslose. Wozu soll man da 
betagte. Menschen elnstellcn, 
wenn es zudem noch Eingewan­
derte sind.

Siebert hat noch Glück. Er hat 
doch seine Arbeit, „ich verdiene 
hier nicht schlecht", schreibt er, 
„aber die Steuern sind sehr hoch. 
Etwa ein Drittel des Verdlensts 
wird für die Unterhaltung der 
Kirche, für das Rote Kreuz, für 
die Krankenkasse, für weiß Gott 
was abgezogen."

Konterrevolution aufzuklären. Nach 
der Befreiung der Stadt Tschelja­
binsk von den. Koltschakbanden. 
wurde Gerbanow' zum Untersu­
chungsrichter der Tscheka ernannt 
und hertiach als Leiter des Polit­
büros in Troizk bestätigt Auf die­
sen verantwortlichen Posten führte 
Gerbanow einen unversöhnlichen 
Kampf gegen die Konterrevolutio­
näre, Meuterer und Jpekulanten. 
Das gefiel den Gegnern der Sowjet­
macht nicht und sie beschlossen, 
Gerbanow aus dem Weg zu räu­
men: am 22. August 1920 wurde 
M. L. Gerbanow in der Siedlung 
Brcdy heimtückisch umgebracht. 
Sein kurzes Leben (er war knapp 
27 Jahre alt geworden) war eiu 
lichtes Beispiel grenzenloser Hinga­
be für die Sache des proletarischen 
Internationalismus, die Ideale der 
Kommunistischen Partei. 1948, am 
30. Jahrestag des Leninschen Kom­
somol setzten ihm die Komsomol­
zen in der Siedlung Bredy ein 
Denkmal...

Heute ist der proletarische In­
ternationalismus, für den die oben­
genannten Kommunisten und zahl­
reiche ihresgleichen kämpften, zum 
Leitstern der weltweiten kommuni­
stischen Bewegung geworden.

K. ECK, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
Tscheljabinsk

Nicht der Verdienst macht 
Jetzt Siebert Sorgen. Nach sei­
nen Briefen zü urteilen, geht es 
ihm materiell noch so einlgerma. 
ßen. Jedoch nicht vom Brot al­
lein lebt der Mensch. Es gibt 
noch was weit Wichtigeres. Er 
hat Jetzt begriffen, daß er ohne 
Heimat, ohne alles das. wofür er 
die ganzen Jahre hier gelebt und 
gewirkt hat. nicht mehr kann. Er 
Ist es gewohnt, daß man nicht 
nur seine Arbeit, sondern auch 
Ihn selbst schätzt. Er Ist an die 
freie Arbeit gewöhnt, wo der ar­
beitende Mensch allgemeine Ach­
tung genießt, wo die Menschen 
nach dem moralischen Prinzip 
lebest: Der Mensch Ist des Men­
schen Freund, Genosse und Bru­
der. Alles das hat er gegen das 
gepriesene kapitalistische „Para, 
dies'' vertauscht, und hat es Jetzt 
tief bereut.

„Ich habe schon sogar auf 
meine Mutter geflucht", schreibt 
Siebert, „well sie mir die Einla­
dung geschickt hat. Ich hatte mir 
Ja nicht vorgestellt, wie cs hier 
sein könnte... Ich denke Jetzt im­
mer an Karl, der sich nicht nur 
von der Einladung losgesagt hat, 
sondern auch mich warnte. Und 
Jetzt schreibe ich die Briefe und 
weine vor Sehnsucht nach der 
Heimat. Meine Lieben, Ihr könnt 
es mir nicht glauben, wie schwer 
es mir hier Ist... Viele leiden 
gleich mir, aber sic fürchten die 
Wahrheit zu schreiben..."

Aber vielleicht war das nur am 
Anfang und mit der Zelt hat sich 
Siebert gewöhnt oder wenigstens 
mit den Lebensverhältnissen dort 
abgefunden? Nein. Das bezeigt 
ein mit dem 25. Juli datierter 
Brief. Nach fast einem zweijähri­
gen Aufenthalt In der BRD 
schreibt Siebert: „Man sagt mir, 
daß man sich an ein solches Le­
ben gewöhnen-könne. Ja, sage 
Ich, wie ein Hund an die Kette." 
Auch In diesem Brief gibt es 
nicht einen fröhlichen Ton. „Bald 
bekomme Ich einen Urlaub auf 
zwei W^hen. Ich weiß nicht, wie 
Ich Ihn verbringen werde. Wie 
schön wäre es, wenn wir wieder 
alle zusammen sein könnten! Ich 
erinnere mich oft an unsere Zu­
sammenkünfte. Wie schön es du 
war und wie weit das Jetzt zu- 
rückllcgt."

Siebert, der In der sowjeti­
schen sozialistischen Gesellschaft 
aufgewachsen Ist, bedauert zu­
tiefst, daß er Jetzt In der Fremde 
Ist, wo die kapitalistischen 
Wolfsgeselze das Leben des Men. 
sehen bestimmen. Seine Briefe 
sind das Bekenntnis eines Aus­
wanderers, sie sind ein Beweis, 
daß der Mensch nur eine Heimat 
hat — für das ganze Leben.

Paul LÖFFLER

(Aüs: „Swesda Prllrtyschja")

Unser Porträt:

ANDREJ 
PRIEB

Direktor des Sowchos „Sawety lljitscha“, 
Gebjet Zelinograd

Andrej Prieb wurde 1918 in Neuheim, Gebiet Wol­
gograd, geboren. Seine Kindheit verbrachte er im 
Gebiet Kursk. Nach Absolvierung der Mittelschule stu­
dierte er in Charkow an der zootechnischen Hoch­
schule. 1940, nach der Hochschule, arbeitete er als Tier­
arzt. Dann brach der Große Vaterländische Krieg aus. 
Andrej wurde einberufen, man schickte ihn ins Hinter­
land zum Arbeitsdienst. Seine Eltern evakuierte man 
nach Kasachstan. Hier fand er sie 1947. Zehn Jahre 
seit 1947 arbeitete er als Zootechniker bei einer Eisen- 
bahnverwallung. 1957 wurde aus mehreren kleinen, 
schwachen Kolchosen ein Sowchos organisiert, wo Ge­
nosse Prieb als Chefzootechniker tätig war.

1960 wurde Andrej Andrejewitsch Prieb, diplomier­
ter Tierarzt, Direktor dieser Wirtschaft. Er widmete 
sich mit ganzem Eifer, mit voller Energie und seinem 
ganzen Wissen der Entwicklung der Viehzucht. Be­
reits 1966 war der Viehbestand 1 994 Schweine und 
4 200 Rinder. Die Wirtschaft wurde rentabel und lie­
ferte an den Staat 515 Tonnen Fleisch und 1 882 Ton­
nen Milch. Für d'ese Erfolge wurde Andrej Prieb 1967 
mit dem Orden des Roten Arbeitsbanners ausgezeich­
net.

Noch wesentlicher wurden die Erfolge der von 
Prieb geleiteten Wirtschaft in den darauffolgenden 
Jahren. Sein Hauptaugenmerk lenkt der Direktor auf 
die Effektivität. Ohne den Bestand der Milchkühe zu 
vergrößern, steigert man hier die Produktion von tie­
rischen Erzeugnissen ständig dank der Verbesserung 
der Herde und der Futterbereitung. Von 1966 bis 1973 
wuchs der Milchertrag je Kuh um fast 1 000 Kilo­
gramm. Der Verkauf von Milch an den Staat wuchs 
dementsprechend bei der konstanten Kühezahl von 
1 882-Tonnen Milch im Jahr 1966 auf 2 700 Tonnen im 
Jahr 1973 Desgleichen nahm auch die Fleischproduk­
tion zu. Für die Erfolge in der Entwicklung der Vieh­
zucht wurde Andrej Prieb 1973 mit dem Leninorden 
ausgezeichnet. .............

Mit Liebe und Achtung sprechen die Dörfler über 
ihren Leiter. Der Direktor ist nicht nur ein guter Ver­
walter, sondern auch ein Neuerer. der seine Wirt­
schaft aut wissenschaftlicher Grundlage führt. Se.bst 
scheinbare Kleinigkeiten sind für ihn große Sachen. 
Ständig sucht er nach neuen Wegen, auf welchen die 
Effektivität der Wirtschaft gesteigert, bei geringem 
Aufwand mehr Gewinn erzielt werden kann. Auf die­
sem Gebiet hat er große Erfahrungen, die er gerne 
den anderen übermittelt.

Sogar in den Mißernlejahren, wo es an Futter man-

gelte, verringerte die Wirtschaft die Herde nicht, im 
Gegenteil, von Jahr zu Jahr vergrößerte sie die Fleisch­
lieferung an dep Staat. Besonders große Aufmerksamkeit 
schenkt man im Sowchos der Schweinezucht. 45 Pro­
zent des vom Sowchos gelieferten Fleisches ist Schwei­
nefleisch. Der Sowchos nält einen durchschnittlichen 
Schweinebestand von 7 500—8 000 Stück. Zur Zeit 
baut man einen neuen Komplex für abermals 8 000 
Schweine. Man versteht es, bei geringen Auslagen ei­
ne große Anzahl Schweine zu halten. Auch hier ist al­
les auf wissenschaftlicher Grundlage organisiert — in 
die Futterration kommen Grasmehf, Paste aus Silage­
futter, Futterhefe und Kunstmilch.

Allmählich geht man auf mechanisierte Verarbeitung 
von Rauhfuttermitteln über. Der Nutzeffekt nimmt be­
deutend zu. In diesem Jahr baut die Wirtschaft eine 
Futterhalle für Strohkalzinierung, die 2 000 Kühe ver­
sorgen wird. Außerdem plant man eine mechanisierte 
Halle zu errichten, die das Stroh zerkleinern und wür­
zen wird.

Obwohl der Hauptwirtschaftszweig im Sowchos die 
Viehzucht ist, hat er auch ein solides Getreidefeld — 
15 000 Hektar. Irn Ackerbau ist die Wirtschaft auch 
nicht rückständig Der Sowchos hat seinen Fünfjahr­
plan im Getreideverkauf an den Staat bereits in diesem 
Herbst erfüllt.

Das ist dem Kollektiv und nicht zuletzt seinem Lei­
ter Andrej Prieb zu verdanken, der sich hartnäckig für 
das Erreichen der gesetzten Ziele einsetzt.

Else FALKENSTERN

In einheitlicher
Wie alle Völker unseres Landes 

arbeiten auch die Sowjetdeutschen 
selbstlos an der Verwirklichung 
des erhabenen Programms des 
kommunistischen Aufbaus. Sie 
nehmen aktiv am gesellschaftlichen 
und politischen Leben teil. Viele 
von ihnen sind Deputierte der So­
wjets, vertreten leitende Posten in 
Industrie und Landwirtschaft.

Im Gebiet Irkutsk leben etwa 
6 000 Bürger deutscher Nationali­
tät. Sic arbeiten in der Industrie, 
unterrichten an Schulen und 
Hochschulen, sind als Melkerinnen 
und Mechanisatoren in landwirt­
schaftlichen Betrieben, Ingenieure 
in Pröjektierungsinstituten, Bauar­
beiter in Angarsk, Tulun, Schele­
chow und Ussolie-Sibirskoje tätig.

Seit der Gründung der Irkutsker

Familie
Pädagogischen Hochschule arbei­
tet Oskar .Christianowitsch Zacher 
an dieser Lehranstalt. Er leitet den 
Lehrstuhl der deutschen Phonetik. 
Sein Buch „Phonetik der deut­
schen Sprache", herausgegeben 
vom Leningrader Verlag „Pro- 
sweschtschenije" bekam eine hohe 
Einschätzung nicht nur in unserem 
Lande, sondern auch in der DDR.

Gut kennt die Öffentlichkeit von 
Irkutsk den Verdienten Wissen­
schaftler der RSFSR, den Doktor 
der philologischen Wissenschaften, 
Professor an der Irkutsker Päd­
agogischen Hochschule Erwin Pe­
trowitsch Sinnen Fast vierzig Jah­
re zollte er der Wissenschaft, der 
kommunistischen Erziehung der 
Jugend.

Etwa dreißig Jahre arbeiten an 

der Lisichiner Ziegelei bei Irkutsk 
der Elektromonteur Jakob Mack, 
die Ziegelbrennerin Marie Stiel. 
Sie wurden hochqualifizierte Spe­
zialisten, echte Meister ihres 
Fachs. Marie Stiel und Jakob Mack 
nehmen aktiv am gesellschaftlichen 
Leben teil. M. Stiel ist Deputierte 
des Rayonsowjets der Werktätigen­
deputierten. J. Mack ist Gewerk­
schaftsvorsitzender in der Elektro­
halle. Gewissenhaft arbeitet auch 
der junge Ziegelsetzer Johann 
Wchlm. Er ist Aktivist der kommu­
nistischen Arbeit, wurde mit dem 
Abzeichen „Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb 1973" ausge­
zeichnet.

N. REICHERT, 
Ingenieur der sibirischen 
Zweigstelle „Promcr.ergopro- 
jekt"

Verdiente Anerkennung genießen 
in den Kollektiven der Mediziner 
der Sputnik-Stadt Abai, Gebiet 
Karaganda, die Propagandisten des 
Seminars für das Studium der mar­
xistisch-leninistischen Philosophie, 
der Arzt des ersten Stadtkranl.cn- 
liauses Jakob Höhn (rechts) und 
der Arzt der stomatologischen Po­
liklinik Sergej Stal.i (links).

Beide haben in diesem Jahr me­
dizinische Hochschulen absolviert: 
Jakob Höhn in Karaganda, Sergej 
Staln In Alma-Ata. Di; Jungen 
Spezialisten haben sich bereit-; als 
gute Arzte erwiesen, auch in der 
ehrenamtlichen Arbeit sind sie ak­
tiv.

Zu den verantwortungsvollen 
Aufgaben des Propagandisten ver­
halten sich di« jungen Arzte ge­
wissenhaft. Viel Zeit und Energie 
widmen sie der Vorbereitung zum 
Unterricht, deshalb verläuft dieser 
unter ihrer Leitung immer interes­
sant und Inhaltsreich. Vor dRlrxcm 
waren sie Teilnehmer eines Rcpu- 
blikseminars der Propagandisten 
für Philosophie.

Foto: S. Schestakow
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KepuMkaktion 
der Pioniere und Schüler

Junge Pioniere und Schüler der Re­
publik!

Rote Pfadfinder!
Nach einigen Monaten wird unser 

ganzes Land den 90. Jahrestag des 
Sieges unseres Volkes im (Jroßen Va- 
te. ländischen Krieg feiern.

Den Sieg schmiedeten alle Völker un­
seres multinationalen Landes. Ihren 
Beitrag leisteten auch die Werktätigen 
unserer Republik. Etwa 500 Kasachsta- 
ner, Teilnehmer des Krieges, wurden 
mit dem hohen Titel „Held 'der So-

wjetunion" ausgezeichnet. Im Hinter­
land kämpften die Kasachstaner unter 
dem Motto: „Alles für die Front, alles 
für den Sieg!"

Junge Pioniere, Rote Pfadfinder!
Es wird die Republikaktion der 

Gruppen der Roten Pfadfinder „Deine 
Söhne, Republikl" angekündigt, ge­
widmet dem 30. Siegestag des Sowjet­
volkes im Großen Vaterländischen 
Krieg.

Die Teilnehmer der Aktion sammeln 
Materialien über den Kampfweg der

Korps und Abteilungen, die in Ka­
sachstan gegründet wurden, über Hel- 
den-Kasachstaner, Materialien über 
Kasachstaner, die im Hinterland 
kämpften, über Pioniere und Schüler 
aus den Krie^'iahren.

Zeit der Durchführung dieser Aktion 
— Oktober 1974 — August 1975.

Der Republikrat der Pionierorganisa- 
tion ruft alle Pioniergruppen ’ auf, an 
der'Republikaktion „ßeine Söhne, Re­
publik!“ teilzunehmen, gewidmet dem 
30. Siegestag des Sowjetvolkes im Gro­
ßen Vaterländischen Krieg. Es möge 
die Pionieraktion zur Kampfaufgabe für 
jede «Gruppe, jede Pionierfreundschaft 
werden.

•publikrat der Unionspionierorga­
nisation „W. I. Lenin"

A ia f dem Marsch
Das erste Unterrichtsquartal geht 

'einem Ende zu. In diesen zwei Mona­
ten heben die Jungen und Mädchen 
unserer Pionierfreundschaft „Juri Mala­
chow“ in Roshdestwenka viel Nützli­
ches geleistet.

Während der frntezeit halfen unsere 
Schüler dem Sowchos bei der Bergung

von Gemüse. Es wurden Blitzblätter 
herausgegeben.

Unsere Pioniere leisten auch große 
Arbeit bei der Ansammlung von Ma­
terialien, Dokumenten, Fotos und Erin­
nerungen über unsere Landsleute, Teil­
nehmer des Großen Vaterländischen 
Krieges. Das ganze Material ist für

das Album, das über die Kriegsvetera­
nen und die im Krieg Gefallenen er­
zählen wird, bestimmt.

Vieles haben wir schon vollbracht, 
doch auf dem Unionsmarsch „Immer 
bereit" liegt vor uns noch ein großes 
Arbeitsfeld.

W. POLYNSKAJA. 
Pionierleiterin

Gebiet Zelinograd

KIF-Mitglieder erzählen
Rechts an der Wand hän­

gen die Bilder der großen 
Deutschen: J. W. Goethes, F. 
Schillers, H. Heines, K. 
Marx', F. Engels’, E. Thäl­
manns, A. Bebels, K. Lieb­
knechts, R. Luxemburgs, 
links die Schautafel „25 Jah­
re DDR", Plakate, Wandzei­
tungen, Losungen, die einem 
Thema gewidmet sind — der 
Freundschaft zwischen unse­
ren beiden Staaten, dér 
UdSSR und der DDR.

Die erweiterte Sitzung des 
KIFs ist diesem großen 
Ereignis — 25 Jahre der 
DDR — gewidmet. Dieses 
war die zweite Sitzung unse­
res KIFs in diesem Lehrjahr 
in der Schule Nr. 9 in 
Uralsk. Die erste war dem 
30. Jahrestag der Befreiung 
Bulgariens vom Faschismus 
gewidmet. Am 24. November 
werden wir eine dritte haben, 
die der Befreiung Jugosla­
wiens gewidmet sein wird.

Doch kehren wir in den 
Saal zurück. Die Kinder er­
zählen über den Werdegang

der DDR, über ihre Kultur, 
über die Großen des Landes, 
die heute in der ganzen Welt 
bekannt sind. Man rezitiert 
Gedichte von Goethe, Schil­
ler, Brecht, es klingt Musik 
von Beethoven, sogar eine 
Tokkata und die „d-Moll-Fu­
ge“ von J. S. Bach in Orgel- 
Ausführung, natürlich durch 
ein Tonbandgerät. '

Zum Schluß erzählte ich 
unseren Kindern und den 
Gästen über meine DDR- 
Rei.:. im August dieses Jah­
res. Ich sprach über Buchen­
wald und die neuen Städte. 
Dann rezitierte Ljuba Kon- 
dratowa, unsere Komsomolse­
kretärin, das Requiem von 
Robert Roshdestwenski.

Der Festsitzung folgte ein 
Konzert der Laienkünstler, 
das demselben Datum ge­
widmet war.

Der Abend wurde mit Tän­
zen, Frage- und-Antwort- 
Spielen abgeschlossen.

ZUM 16. Mal feierte man 
in der Mittelschule der 

Siedlung der Zuckerfabrik, 
Rayon Merke, das Erntefest.

Das war 1958, als man 
hier zum erstenmal eine 
Schülerproduktionsbrig ade 
gründete, die sich am Anbau 
von Zuckerrüben beteiligte. 
Zur Zeit gibt es hier zwei 
solcher Brigaden: die eine 
baut Zuckerrüben an, die an­
dere — Weintrauben.

Auf diesem Erntefest wur-

Goldener
So heißt das traditionelle 

Fest in der Schule Nr. 12. Al­
le Schüler der 4.-8. Klassen 
nehmen an diesem frohen 
Fest teil. Es begann in die­
sem Jehr um 12 Uhr. Unter 
der Leitung des Lehrers für 
Körperkultur G. Semjonow 
hatten sich 250 Schüler am

P. GLÖCKNER

Lesestoff für Ober schüler

Dieter Noll Probleme und Konflikte beim 
Aufbau des Sozialismus in 
der DDR widerspiegeln. In­
ternational bekannt wurde er 
durch seinen Roman „Die 
Abenteuer des Werner Holt.“ 
Roman einer Jugend (bisher 
in 8 Sprachen übersetzt). 
Für diesen Roman erhielt der 
Schriftsteller einen National­
preis. Am Irrweg des jungen 
Menschen Werner Holt stellt 
der Autor den Irrweg einer 
Nation dar. Die vielen span­
nend erzählten Abenteuer 
führen den Helden über die 
nazistische Schule in den 
verbrecherischen zwe i t e n 
Weltkrieg. Im Roman wird 
die Entwicklung des Werner 
Holt als schwieriger Wachs­
tums- und Reifeprozeß auf­
gefaßt, indem sich der Held 
von falschen Idealen löst. Er 
trennt sich schließlich auch 
von seinem 'ehemaligen 
Freund, dem Offiziers^ohn 
Wolzow, einer vortrefflich ty­
pisierten Gestalt eines jun­
gen Militaristen jener Zeit.

Der zweite Band, der „Ro­
man einer Heimkehr“ (1963), 
stellt Holts geistige Reak-

A LS UNSERE Freunde 
in der DDR ihr 25. Ju­

biläum feierten, schickten 
wir Schüler der Klasse 7a 
unseren Briefpartnern Gra­
tulationen. Und jetzt, am 
Vorabend des 57. Jahresta­
ges der Großen Oktoberre-

p

•s\

Mit Begeisterung erwiderten die 
Pioniere der Zellnograder N.-K.- 
Krupskaja-Mittelschule Nr. 9 den 
Aufruf der Pionierfreundschaft 
„Sergei TJulenin" aus dem Gebiet 
Alma-Ata. Alle Pioniere sind an 
der Aktion „Schienen für die 
BAM!" beteiltet- Sie setzen alle 
Krilfte daran, um noch mehr als 
geplant war Eisenschrott für die 
BAM zu sammeln.

UNSER BILD: Der Vorsitzende 
der Pionierfreundschaft Valerl 
Burda (erster von rechts) legt vor 
dam Pioniergruppenrat Rechen­
schaft über die geleistete Arbeit 
beim Altclscnsamnicln ab. Er nann­
te auch die Besten: Raja, llgajewa. 
Shora Algabulow, Wanja Makkert, 
Natama Basowa, Ostan Satschuk, 
Heinrich Brunner und andere. In 
der Milte (1. Reihe, dritte v. I.) die 
Pionierleiterin Ljubow Tschcbota- 
Jewa.

Foto: D. Relnwaldcr

Ohne Fleiß kein Preis
den die Namen der aktiv­
sten Brigademitglieder ge­
nannt: Eduard Weber, Naryn 
Turbajebekow, Lilli Schnei­
der, Natdscha Baimann u. a. 
Die Schüler arbeiteten nicht 
nur auf den Plantagen, sie 
verefnten Nützliches mit in­
teressanter Freizeitgestal­
tung. Sie machten Ausflüge 
in die Berge, versammelten

sich abends am Feuer, san­
gen Lieder. Die Schüler 
machten auch eine Exkursion 
in die Kirgisische SSR an 
den Issyk-Kul-See.

A. WOTSCHEL. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Gebiet Dshambul

Herbst
Fluß Derkul versammelt. Die 
Bäume standen in ihrer bun­
ten herbstlichen Tracht. Sie 
spiegelten sich im klaren 
Wasser des Flusses wider.

Die Schüler veranstalteten 
Wettspiele. Es galt, am 
schnellsten Reisjg zu sam­
meln und ein Feuer anzuzün-

den, ein Zelt ’ aufzuschlagen, 
das Ziel • zu treffen und so 
weiter.

Natürlich gab es Sieger, 
aber Besiegte gab es nicht, 
denn alle kehrten in vortreff­
licher Stimmung in die Schu­
le zurück.

K. RÜGE

Uralsk

Viel Spaß und Nutzen
volution, erhalten wir jeden 

Tag Gratulationskarten von 

unseren 'Brieffreunden. Die­

ser Briefwechsel macht uns

viel Spaß und bringt auch 
großen Nutzen,

Sweta GOLUBEWA, 
Schülerin aus der Schule

Aktjubinsk

Zwei Jubiläumsfeiern
Unsere KIF-Mitglieder aus 

der Mittelschule Nr. 1 in Ne- 
bit-Dag, Turkmenische SSR, 
bereiteten sich eifrig auf das 
50jährige Jubiläum unserer 
Republik vor, das am 27. Ok­
tober stattfand. Wir beka­
men reiche Post von unseren 
Freunden aus dem In- und 
Außland. Besonders viel 
Gratulationskarten und Brie­
fe, auch Pakete mit Souve­
nirs trafen aus der DDR ein, 
die vor kurzem inr 25. Jubi-

läum feierte. Zu diesen zwei 
Jubiläumsdaten — dem der 
DDR und unserer Republik 
— hatten wir im Korridor 
unserer Schule eine großan­
gelegte Ausstellung angefer­
tigt. Zur Zeit sind wir damit 
beschäftigt, ein internationa­
les Museum zu gründen.

N. SCHELLER, 
KIF-Leiterin

Turkmenische SSR

Zwei Briefe aus einer Schule

Die wichtigste Aufgabe
Die Komsomolzen der Mit­

telschule von Iwanowka, Ray­
on Bprodulicha, Gebiet Se- 
mipalâtinsk, führen ein 
vollblütiges, inhaltsreiches 
Leben. Unsere Oberschüler 
sind gesellschaftlich aktiv.

Aber der Fortschritt im 
Lernen ist zur Zeit unsere 
wichtigste Aufgabe. Wir be­
mühen uns, damit es in der« 
Klasse keine Zurückblelben- 
den gibt. In der letzten Kom­
somolversammlung beschlos­
sen wir, auch weiterhin gut

zu lernen und- am gesell­
schaftlichen Leben unserer 
Schule und des Kolchos aktiv 
teilzunehmen. So waren un­
sere Komsomolzen schon 
mehrmals im Arbeitseinsatz, 
wobei die Oberklassen mit­
einander wetteiferten. Ein 
ernster Wettbewerb entfalte­
te sich zwischen den Klassen 
10a und 10b beim Sammeln 
von Alteisen und Altpapier.

Valerl DIETRICH, 
Schüler der Klasse 9a

Das macht
In unserer Schule in Iwa­

nowka, Rayon Borodulicha, 
gibt es viele Zirkel. Großer 
Beliebtheit erfreut sich der 
Zirkel für Laienkunst. Seine 
Teilnehmer sind Pioniere 
und Komsomolzen. Vor kur­
zem veranstalteten die Ober­
schüler einen Konzertabend 
„Goldener Herbst“. Und wir 
Pioniere sind bemüht, mit ih­
nen Schritt zu halten. Zum 
25. Jahrestag der DDR hat­
ten auch wir, Pioniere der 
Klassen 5a und 6a ein Kon­
zertprogramm vorbereitet. 
Unter anderem sangen wir 
die Lieder „Kleiner Trompe­
ter“ und „Kleine weiße Frie­
denstaube“. Unsere Deutsch­
lehrerinnen Luise Iwanowna

Laune
Schneider und Westa Semjo­
nowna Henzel leiteten unsere 

'Proben, gaben uns . nützliche 
Ratschläge.

Zum Tag des Landwirtes 
traten unsere Laienkünstler 
im Kolchosklub auf. Die Dar­
bietung wurde von den Zu­
schauern aufs wärmste ' 
gc -en.

Zur Zeit bereiten wir 
auf den 7. ’ November 
Tonangebend dabei sind Na­
dja Chinewitsch, Ira Haffner, 
Tanja Jäger, Olja Rucks.

Ira BERGER,
Zirkelmitglied

auf-

uns 
vor.

Gebiet Semipaiatinsk

Dieter Noll, Erzähler, Ro-, 
manautor, Verfasser vort Re­
portagen, wurde in Riesa am 
31. Dezember 1927 als Sohn 
eines Apothekers geboren. 
Während der Nazizeit wurde 
seine Mutter wegen „nicht­
arischer Abstammung“ ver­
folgt. Nachdem Dieter Noll 
zum Kriegsdienst gezwun­
gen worden war, kam er in 
amerikanische Gefangen­
schaft. Nach der Rückkehr tjon adf die Nachkriegszeit 
„„„i, r-,„n Der |n e|ne Kr[se ge.

stürzte Held sucht den rech­
ten Weg zu einem sinnvollen 
Leben, bleibt aber vorläufig 

passiv.,
’ - weiteren, doch schon 

weniger bedeutungsvollen 
Werke von D. Noll sind: 
„Sonne über den Seen" 
(1954), „Mutter der Tauben" 
(1955).-„Alter Kahn und jun­
ge Liebe“ (1957) u. a.

nach Deutschland fand seine 
erste Berührung mit der Ar­
beiterbewegung statt, und 
1946 trat er in die Kommuni­
stische Partei Deutschlands 
ein. In Jena studiert D. Noll 
Germanistik, Kunstgeschich­
te unJ - Philosophie, geht 
dann nach Berlin, wo er Re­
dakteur an der Zeitschrift 
„Aufbau" wird. Gegenwärtig 
lebt er als freischaffender 
Schriftsteller in der DDR.

D. Noll begann rtiit Erzäh­
lungen und Reportagen, die

ÂM Rande eines großen Waldes 
lebte einmal ein Hamster. In 

der ganzen Umgegfend nannte man 
ihn Böserich, denn er war auch wirk­
lich sehr’ böse und streitlustig. Er biß 
nach allen kleinen Tieren, die ihm in 
den Weg kamen, und wenn er sich 
zu schwach fühlte, knurrte und kläff- . 
te er wenigstens. Es konnte auch der 
Bär sein. Meister Petz beachtete na­
türlich den kleinen Wüterich kaum, 
worüber Böserich noch mehr in Zorn 
geriet. Und wenn der Bär oben auf 
der Zeder saß und eifrig Zapfen 
brach und hinunterwarf, schleppte 
der Hamster einen guten Teil davon 
für seinen Wintervorrat fort. Doch 
der Bär lachte nur gutmütig:

„Laß dir die Nüsse gutschmecken, 
pausbäckiger Nimmersatt, ich bin 
nicht geizig..."

Der Bär war der anerkannte Kö­
nig der Waldbewohner. Der-Hamster 
aber beneidete den Bären sehr, denn 
er wollte selbst über alle herrschen.

Eines Morgens nagte Böserich an 
einer Wurzel im Gras. Der Bär kam 
gemächlich durch den Wald gegan­
gen und trat dem Hamster zufällig 
auf die rechte Vorderpfote. Nun war 
der Hamster ganz außer sich und 
erhob’ein verzweifeltes Geschrei:

„Der Tolpatsch trachtet nacli mei­
nem Leben. Nein, ich bleibe hier um 
keinen Preis länger, ich suche mir 
einen anderen Wohnort!“

Er machte sich auch wirklich so­
fort auf-den Weg. Den ganzen Tag 
über und die ganze Nacht hinkte er 
immer tiefer in den Wald hinein. 
Endlich war er so müde, daß er 
sich kaum noch rühren konnte. Die 
Gegend, in der er sich nun befand, 
war ihm vollkommen unbekannt. Hier 
rieselte ein klarer Waldbach und 
weiter lag eine breite Lichtung.

Herbert'HENKE

Die Zauberblumen
Ringsum standen riesige Nadelbäu­
me und Eichen, und es war so still, 
daß Böserich seinen eigenen Atem 
hörte. Der Hamster trank einige 
Schluck von dem kühlen Wasser und 
lagerte sich ermattet ins Gras. 
Traurige Überlegungen kamen ihm 

, in den Sinn:
„Warum bin ich nur so klein und 

schwach? Ich hab mal den alten 
Biber von einer Fee reden hören. 
Der Dummrich wußte nicht, was er 
sich wünschen sollte. Ich wäre na­
türlich klüger, aber mir geht die Fee 
aus dem Wege, ich muß mir alles 
gefallen lassen, weil meine Tatzen

(Ein Märchen)

klein sind... Was für ein Unglück!" 
Der Hamster . seufzte tief auf, 

nestelte sich bequemer und wollte ein 
wenig schlafen, als er auf einmal 
eine Stimm? hörte: ,

„Der Saft, der in der Erde gährt, 
hat uns mit Zauberkraft genährt. 
Wer hat uns bei dem Schlaf gestört? 
Zum Würmchen wird, wer uns 

verzehrt!"
Wem gehörte diese Stimme? Nie­
mand war in der Nähe. Zum ersten 
Mal erlebte er so etwas: Es waren 
hellblaue Blümchen, die mit dünnen 
Stimmen flöteten:

„Wer hat uns bei dem

Zeichnung: W. Schwan

7um Würmchen wird,

Schlaf 
gestört?

wer uns 
verzehrt!"

Unglücksell-„Wer braucht euch _ 
gen?“ rief der Hamster enttäuscht. 
Dann aber erwachte ein Gedanke in 
ihm: Wenn es Zauberblumen gab, 
die verkleinern konnten, so mußte 
es auch andere geben! Er suchte die 
ganze Waldwiese ab. Zuletzt kroch 
er zu Tode ermattet in die entfern­
teste Ecke. Dort stand eine hohe 
Zeder mit buschiger Krone. Der Bach 
machte liier eine Biegung und an 
seinem Ufer wimmelte es von bunt­
farbigen Blumen. Böserich hielt 
eine Weile still und plötzlich hörte

„Der Zauber, der uns ganz 
durchdringt,

ist wie ein Lied, das schallt und 
klingt.

Dein heißersehnter Wunsch 
gelingt:

Zum RieseA wird, wer uns 
verschlingt!“

Böserich geriet sofort in unbe­
schreibliche Aufregung: Endlich 
wird sich sein Traum erfüllen! Es 
waren winzige scharlachrote Blüm­
chen, die immer wieder mit hellen 
Stimmen sangen:

„Dein heißersehnter Wunsch 
gelingt:

Zum Riesen wird, wer uns 
verschlingt!"

Der Hamster griff mit beiden 
Pfötchen nach einem scharlachroten 
Blümchen und verschlang es hastig. 
Das Zauberblümchen begann auch 
sogleich zu wirken. Ihm war, als ob 
ihn unsichtbare Flügel emporhoben 
und durch die Lüfte trugen. Das 
dauerte einige Augenblicke, dann 
brach er in jauchzendes Gebrüll aus, 
denn er sah. daß er mächtige Tatzen 
hatte.

„Jetzt will ich dem Bären ab­
rechnen!" brüllte er, daß es nur 
so schallte. Er lief breitspurig in 
den Wald hinein, kehrte dann aber 
noch einmal um und zerstampfte al­
le scharlachroten Blümchen.

„Daß sie kein anderer findet! Ich 
allein war so glücklich! Jetzt bin ich 
der König des Waldes!“

Und die Tiere hatten auch wirklich 
Angst vor ihm: Sie verkrochen sich 
in Höhléli und Schlupfwinkeln. So­
gar der große Damhirsch flüchtete 
ins Dickicht. Nur der Fuchs war sehr 
neugierig und meldete sich aus ge­
höriger Entfernung:

„Guten Tag, lieber Hamster!“

(Fortsetzung folgt)
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in vergangener Woche
Die Leitartikel der Woche waren: 

„Kamplgehille der Partei". „Natur­
schutz — wichtige Sache der Ge­
sellschaft", „Aufgaben der Techni­
ken", „Kurs — technischer Fort-

Zeitung widmete eine 
der Usbekischen SSR. Sie brachte 

Kandidaten
des Politbüros des ZK der KPdSU, 
Ersten Sekretärs des ZK der KP

Turgai entfalteten einen sozialisti­
schen Wettbewerb und erfüllten er­
folgreich ihre sozialistischen Ver­
pflichtungen in Getreidelieferung 
an den Staat im bestimmenden 
Planjahr. Im Zusammenhang damit

Usbekistans Sch. Raschidow 
„Triumph der Leninschen Ideen" 
und andere mannigfaltige Maferia-

Ersten Sekretärs des Turgaier Ge 
bietsparteikomitees S. Kussainow 
„Turgaier Getreide für die Heimat". 
Veröffentlicht sind auch die Rappor­

den 
im

te einzelner Wirtschaften, die 
Plan und die Verpflichtungen

brüderten Kirgisischen SSR gewid­
met, deren 50. Gründungslag ge­
genwärtig begangen wird. Der Bei­
trag des Kulturministers der Ka­
sachischen SSR M. Basarbajew ist 
„Schöpferische Wandlungen in der 
Tätigkeit der Kulturanstalten" beti­
telt. Um die Unterstützung der Slo- 
bin-Baumelhode im Gebiet Oltka 
sechsten handelt es sich im Artikel 
K. Sakenows „Kräfte und Möglich-

füllt haben.

richtet, wie die Viehzüchter 
Viehwinterung rüsten.

der Erste Sekretär des Tafdy-Kurga- 
ner Gebietsparteikomitees A. Alyba 
jew mit dem Artikel „Eino Schule 
des Kollektivismus" eut. Der Bei­
trag von 5. Assanow in derselben 
Rubrik ist „Kontrolle des Verwal­
tungsdienstes" betitelt.

In der Rubrik „Sowjetaufbau" 
machten sich die Leser mit dem 
Artikel des stellvertretenden Leiters 
der Abteilung für die Arbeit der 
Sowjets des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen SSR 
G. Shurgenow „Aktivität der Depu- 
fierten — Gewähr des Erfolgs" be­
kennt.

Wie man weiß, feierten die 
Werktätigen des verbrüderten son­
nigen Usbekistan in der vorigen 
Woche den 50. Gründungstag der 
Usbekischen SSR und der Kommu­
nistischen Porte! Usbekistans. Die

Von den kritischen Materialien sei 
der Beitrag „Wo die Verantwortung 
fehlt" der Sonderkorrespondent^ 
der Zeitung S. Abischewa aus dem 
Rayon Enbekschikasach, Gebiet Al­
ma-Ata, erwähnt. Darin wird dio 
Lehr- und Erziehungsarbeit der 
Mittelschule in Kuplastowo kritisiert, 
daren Direktor T. I. Koslow und der

row ihre Autorität im Kollektiv ein- 
gebüßt und schwere Fehler im Pri­
vatleben und in der Arbeit‘began-

„Wegen Kritik entlassen" — sol­
chen Titel führt ein Artikel von 
S. Aldaborgenow, in dem über den 
Arztgehillon K. Utegenow erzählt 
wird, der nach seiner Kritik dos 
Direktors des Sowchos „Kaindin- 
ski", Gebiet Aktjubinsk, O. Shu- 
magalijew von der Arbeit entlassen 
wurde. Im Artikel wird der Dorl- 
korrespondent unterstützt und das 
Temirer Rayonparteikomitee kriti­
siert, das bei dieser Sache abseits 
gestanden hat.

Menschen aas unserer Mitte

Beste Jungarbeiterin
Paultne Krieger — Näherin 

der 2. Filiale, der mit dem Orden, 
des Roten Arbeitsbanners ausge­
zeichneten Alma-Ataer F.-E.- 
Dsershutskl - Trlkotagenfabrlk. 

ging eiligst durch die Straßen 
von Talgar. Die Junge Näherin 
hatte noch genug Zelt bis 
Schichtbeginn, aber der bevor­
stehende Arbeitstag regte sie 
auf. Die Komsomolzin hatte ge­
stern auf ihrem persönlichen Ar1 
beitskalender das letzte Blätt­
chen des bestimmenden Jahres 
des Planjahrfllnfts abgerissen. 
Diese Leistung erzielte Pauline 
Krieger Im Wettbewerb dank ho­
her Arbeitsproduktivität , ratio­
neller Zeltnutzung und Sparsam­
keit. Heute wird sie. Pauline 
Krieger, das erste Hundert Er­
zeugnisse für Kinder für das 
Jahr 1976 mit Ihrer Nähmaschi­
ne nähen. Und Ihr Herz freute 
sich darüber.

Am Jahresanfang hatte Pau­
line sich verpflichtet, Ihre Pro­
duktionsaufgaben des Planjahr­
fünfts bis Juli 1975 zu bewälti­
gen. Und sie redete nicht In den 
Wind — Jeden Tag nähte sie 
überplanmäßig Duzende Säug 
llngshemdchen und Kleider für 
Kinder, und alles Erzeugnisse 
bester Qualität.

Obzwar Pauline vorzeitig zur 
Arbeit kam. wartete dort schon 
Therese Alles, mit der sie im 
Wettbewerb stebt, mit einem 
Strauß feuerroter Nelken auf sie.

„Dem Sieger Im sozialistischen 
Wettbewerb ein dreifaches 
Hochl," begrüßte Therese Ihre 
Freundin.

„Wird dir eine Sache anver­
traut. muß man alle seine Kräf­
te und Fähigkeiten für sie hin­
geben. Wir nähen, um den Men­
schen mit einem neuen Klei­
dungsstück Freude zu machen. 
Das dürfen wir nie vergessen..."

bi diesen Worten sieht man 
Pauline wie sie ist — Ihr unver­
söhnliches Verhalten zu den 
Mängeln, Ihre Sorgen um die 
Qualität der Erzeugnisse, das 
Verantwortungsgefühl für die 
Sache des ganzen Kollektivs, 
das Ihr in acht Jahren nah und 
verwandt wurde.

Pauline hat ihren Platz 1m 
Leben gefunden, und das ist auch 
das Verdienst der Arbeitsvetera­
nen der Fabrik Frieda Duckart, 
Anna Trlandofilldl, Irina Lyssen- 
ko u. a. Sie alle einigte ein und 
dasselbe Ziel — auf kommunisti­
sche Art zu arbeiten, immer neue 
und neue Erfolge zu erzielen.

Pauline findet auch Zelt. Kom­
somolaufträge zu erfüllen, Jün­
geren Kolleginnen bei der Be­
rufsmeisterung mitzuhelfen. Zur 
Zelt leistet sie Stoßarbeit zu 
Ehren des Großen Oktober. Die 
„Aktivistin der kommunisti­
schen Arbeit" und beste Jungar­
beiterin, die Komsomolzin Pauli­
ne Krieger ist Ihren Mitarbeitern 
ein gutes Vorbild Im sozialisti­
schen Wettbewerb, der sich In 
der Fabrik immer brplter entfal­
tet. Z

I. PROKOPJEW, 
N. KOLOMYZEW

Gebiet Alma-Ata

Komplex
der Gastfreundschaft

fcaMSsagung von
KBimaerwärmung

LENINGRAD. „Bel unseren Zu­
kunftsprognosen müssen wir in 
Rechnung stellen, daß in den kom­
menden Jahrhunderten du» Klima 
der Erde eine Erwärmung erfahren . 
wird". Das erklärte Prof. Michail 
Budyko, ein führender sowjetischer 
Klimatologe, in einer Sitzung der 
geographischen Gesellschaft der 
UdSSR, Wie die Berechnungen der

gegen 2 000 die Grenze des Polar­
eises etwas nach Norden verschie-, 
bcn. In den nachfolgenden Jahrhun­
derten werde sich die Fläche des 
Polareiscs verringern.

Michail Budyko stützt sich in 
seinen Berechnungen auf neueste

Erkenntnisse der Strahlungs- und 
Wärmcbilanz der'Erde, den Ein­
fluß des industriellen Wärmcaus- 
stoßes und die Luftverschmutzung.

Schon bei dem heutigen Stand 
der industriellen Entwicklung neh­
me die Wcltcncrgie Erzeugung im 
Jahresdurchschnitt um sechs Pro­
zent zu. Die Menge der vom Men­
schen erzeugten Wärme werde in 
100 bis 200 Jahren der der natürli­
chen Sonncncncrgic nahekommen. 
Der sowjetische Wissenschaftler 
gab seiner Überzeugung darüber 
Ausdruck, daß die Menschheit über 
ein genügendes Instrumentarium 
von Mitteln verlüge, auf das W?lt- 
klima gezielt cinzuwirkcn.

eues aus Wissenschaft ifhd Tëchriik-

Bewässerungs­
kanal in Sibirien

BARNAUL. Ein 160 Kilometer 
langer Bewässerungskanal, der 
durch die dürregefährdeten Gebiete 
der Kulunda Steppe führen wird, 
ist in der Altai Region in Bau. Am 
Kanal sollen zwei Getreldesowtho- 
se, die größten Sibiriens, gegründet 
und 20 000 Hektar Schutzwaldstrei­
fen ausgepflanzt werden.

Später sind für die Kanalzone 
weitere Wirtschaften vorgesehen.

Gemeinsames 
geophysikalisches 
Experiment

MOSKAU. Ein gemeinsames Ex­
periment zur Erforschung des Erd- 
magnetfcldes ist jetzt von Wissen­
schaftlern der UdSSR und der 
BRD abgeschlossen worden. Am 25. 
Oktober lieferten die an der 50. 
nördlichen Magnetparallclc in den 
Städten Lindau (BRD). Kalinin­
grad, Borok, Swerdlowsk und No­
wosibirsk gelegenen Forschungssta­
tionen die letzten Bandaulzeich­
nungen von Magnctfeldmcssungen. 
An den Untersuchungen, die am 1. 
August begonnen wurden, nahmen 
das Institut der Physik der Erde 
der sowjetischen Wissenschaftsaka­
demie und das Max-Planck-Institut 
für Stratosphärenphysik teil.

Wie der Leiter der sowjetischen 
Wissenschaftlcrgruppe, Leonid Ba­
ranski, berichtete, wird am. Erd­
magnetfeld, das in den physikali­
schen und biologischen Vorgängen 
auf unserem Planeten eine wesentli­
che Rolle spielt, eine Abschwä­
chung mit fortschreitender Entfer­
nung von der Erdoberfläche beob­
achtet. Doch in einer Entfernung 
von ungefähr zehn Erdradien 
nimmt seine Stärke wieder zu. In 
diesem Bereich kommt es zu der 
sogenannten Mikropulsation des 
Magnetfeldes. Diese Veränderun- 
Een zu kennen und voraussagen zu 
önnen, ist in vieler Hinsicht von 

großem praktischem Wert
Mit dem Zustand der Magneto­

sphäre hängen die Ausbreitungsbe­
dingungen der Funkwellen im Ein­
zugsbereich unseres Planeten zu­
sammen. Außerdem werden die 
magnetischen Verhältnisse bei 
Raumflügen berücksichtigt. Für die 
Physiker ist das Erdmagnetfeld ein 
Labor, in dem sich die Plasmapro­
zesse unter natürlichen Bedingun­
gen abspielen.

Das jetzt beendete - Experiment 
geht weit über den Rahmen der bis­
her üblichen Magnetfeldforschun­
gen hinaus. Innerhalb von drei Mo­
naten wurden auch die geringsten 
Abweichungen vom Normalpege! 
des Erdmagnetleides registriert.

NACHODKA. Der sowjetische 
Hafen Wostotschny an der Pa' 
zlflkküste, der noch vor zwei Jah­
ren ein Projekt war. Ist heute 
bereits Realität. Der erste Verla­
dekai für Holz ist bereits in 
Betrieb. Dort legen Immer neue 
Holzfrachter unter der Flagge 
der UdSSR. Japans' und anderer 
Länder an.

In der Nähe entsteht ein Ver- 
ladekal für Container. Die 20 bis 
30 Tonnen fassenden Behälter 
werden von Schiffen direkt In 
Eisenbahnwagen verladen wer­
den, um Uber sowjetisches Terri­
torium nach Europa befördert zu 
werden. Die Durchlaßfähigkeit 
der Verladeeinrichtungen beträgt 
120 000 Container im Jahr.

Hafen
im Fernen Osten

Die erste Baufolge des neuen 
Hafens an der Wrangel-Bucht, 
die 9 Millionen Tonnen umschla­
gen wird, soll bis 1978 fertig 
sein.

An der Errichtung des Hafens 
Wostotschny. beteiligen sich Ja­
panische Firmen, denen an einer 
Erweiterung des Sechandels mit 
der Sowjetunion gelegen ist.

Im Nordteil der Wrangel-Bucht 
entsteht eine Stadt für 60 000 
Einwohner.

Im Werk „Kamka- 
bcl“ (Wcstural) wur­
de zum erstenmal In 
der sowjetischen Elek­
troindustrie ein Olka- 
bel hcrgestellt. der Iür 
die Übertragung des 
Gleichstroms von einer 
Spannung von 800 000 
Volt berechnet Ist. Mit 
seiner Hilfe wird die 
Ableitung der Elektro­
energie von den lei­
stungsstarken Wärme­
kraftwerken verwirk­
licht, die In Nordka­
sachstan gebaut wer­
den sollen, sowie von 
den Glclchrlclitersta- 
tlonen und Stromlei­
tungen. Der Durch­
messer de» Kabels be­
trägt 140 Millimeter 
und das I Kilometer 
lange Kabel stück 
wiegt 50 Tonnen.

UNSER BILD: So 
sieht der einzigartige 
Olkabel aus, der für 
eine 800-Kilovolt- 
Spannung berechnet 
ist und im Werk 
„Kamkabel“ herge- 
stellt wird.

Foto: APN

Bebenherde
mit Laser kontrolliert

ALMA-ATA. Epizentren der stärk­
sten Erdbeben aul dem Territorium 
der UdSSR, die sich Ende des 19. 
Jahrhunderts in den Nordausläu- 
fem des Tienschan ereignet haben, 
stehen jetzt unter Lascrkontrolle. 
Eines dieser Beben, die die Stärke 
zehn nach der Zwölfstufenskala auf­
wiesen, hatte seinerzeit die Stadt

Werny (früherer Name der kasachi­
schen Hauptstadt Alma-Ata) zer­
stört.

Zur Beobachtung der Bewegun­
gen der Erdkruste in diesen Gebie­
ten wird eine fahrbare Laseranlage 
eingesetzt.

In Zukunft sollen alle größeren 
Bebenherde des Nordticnschan un­
ter Lascrkontrolle gestellt werden.

küf c

Wissenschaftler sorgen für Umweltschutz
IRKUTSK. Ein Rat für Proble­

me des Umweltschutzes im Gebiet 
des Baus der Eisenbahnlinie Bai­
kal-Amur (BAM) ist bei der ost­
sibirischen Filiale der äibirischers 
Abteilung der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR gebil-

Dcm Umweltschutz im BAM- 
Gebiet gelte besondere Sorge der 
sibirischen Wissenschaftler, erklär­
te der Leiter des Rates, Prof. 
Wassili Skalon, in einem TASS- 
Interview. Sibirische Hochschulen 
Würden fleh nfit Problemen des 
Umweltschutzes in diesem Bereich 
befassen. Für Projektanten und

Erbauer der Baikal-Amur-Magi­
strale sollten theoretische Grund­
sätze und praktische Ratschläge 
ausgearbcilet werden.

Prof. Skalon sagte weiter: *Das 
limnologische Institut hat in die­
sem Jahr eine Expedition in das 
Gebiet des Baikal-Sees entsaitdt. 
die die natürlichen ökologischen 
Systeme dieses Beckens studieren 
soll. Sie soll komplexe Maßnah- 
mert ausarbeiten, die die Natur des 
Baikal-Sees im Gebiet der BAM 
zu schützen und die natürlichen 
Schätze dieses Gebiets sinnvoll 
zu nutzen ermöglichen!

Das Interessctier Wissenschaft­

ler für die natürliche Umwelt die­
ses Gebiets ist nicht zufällig. Die 
Eisenbahnlinie erstreckt sich über 
dreitausend Kilometer. Sie wird 
Gebiete passieren, die komolizierte 
physikalische und geologische Ver­
hältnisse aufweisen: die Taiga. Ge­
biete mit Dauerfrostboden, Sümp­
fe und Wasserläufe.

Die Wissenschaftler stellen sich 
in ihren Bemühungen das Ziel, bei 
der Realisierung eines so umfang­
reichen Bauprojekts das Ziel zu 
erreichen. daß Störungen der 
natürlichen Umwelt nicht bestimm­
te Grenzen überschreiten.

(TASS)

Forschungsschiff 
„Michail Somow“

LENINGRAD. Den Namen des 
sowjetischen Polarforschers Michail 
Somow wird ein zur Zeit in der 
ukrainischen Werft Nikolajew auf 
Kiel liegendes ForSthungsschiff 
erhalten.

Prof. Somow ist als Leiter der 
zweiten Station ..Nordpol"; auf 
einer driftenden Eisscholle und der 
ersten sowjetischen Antarktisexpe­
dition von 1955 in die Geschiente 
der Wissenschaft cingegangen.

Das dieselelektrische Motorschiff 
ist mit Apparaturen für den Da­
tenempfang von Bord künstlicher 
Satelliten ausgerüstet. Für den 
Einsatz in schweren EiSverhältnis- 
sen konstruiert, wird cs zum 
Flaggschiff der sowjetischen Po- 
larflottillc werden. Es wird eine 
Wasserverdrängung von 14 000 
Tonnen haben und eine Geschwin­
digkeit von 15 Knoten erreichen.

(TASS)

Etwa hundert Arbeiter der zonalen agrochemischen Laboratorien aus 
allen Republiken der Sowjetunion besuchen alljährlich die Lehrgänge iür 
Ausbildung von Spezialisten für Atomtechnik, die vom Lehrstuhl für an­
gewandte Atomphysik und Radiochemie der K.-A.-Timirjasew-Landwirt­
schaftsakademie zu Moskau veranstaltet werden.

Die Kursusbesucher haben die Möglichkeit sich Vorlesungen über 
Quantenmechanik, Kernphysik, die Anwendung von ionisierenden Strah­
lungen bei agronomischen Boden- und Meliorationsuntersuchungen anzu­
hören. Ein bedeutender Platz wird im Unterrichtsprozeß dem Bekannt­
werden mit den Jüngsten Errungcnschalten der Wissenschaft und Technik 
In der Sowjetunion eingeräumt.

Die erworbenen Kenntnisse werden durch die Praxis in den Labors 
der Akademie gefestigt, die mit nötiger Apparatur ausgestattet sind. Je­
der Kursusbesucher erwirbt Fertigkeiten in der Anwendung von Strah­
lungsmethoden der Bekämpfung von Insektenschädlingen sowie bei der 
Aufbewahrung von Agrarprodukten, der Verbesserung der Qualität, des 
Saatguts und der Bestimmung der Bodenfeuchtigkeit und -dichte usw.

UNSER BILD: In der Aufbewahrungsstelle von Isotopen und radioak­
tiven Strahlungen. Die Kursusbesucher stellen Versuche an

Foto: APN

Satirische Feder

Größter Wunsch der Kunden:
Höfliche Bedienung

MEDEO™ Es ist nicht übertrie­
ben, wenn gesagt wird, daß man 
heute Medeo bereits auf allen Kon­
tinenten kennt. Medeo ist das Ziel 
der Wallfahrt zahlreicher Touri­
sten, deren Zahl sich in den letzten 
Jahren besonders vergrößert hat.

Man kommt hierher, eine 2er größ­
ten, von Hand geschaffenen Anla­
gen — den Muren-Schutzdamm — 
zu schauen. Man will mit eigenen 
Augen die weltberühmte Rckord- 
schmiede — die Hochgebirgseis­
bahn Medeo — sehen. Viele kom­
men, sich an der erhabenen und 
einmaligen Schönheit des Transili- 
Alataugebirges zu ergötzen. Man­
che suchen hier Erholung. Doch 
nicht nur Touristen kommen her. 
Medeo ist in allen Jahreszeiten das 
gelobte Land für die Sportler. Auch 
jetzt trainieren auf der Eisbahn die 
besten Schlittschuhläufer unseres 
Landes, neben Ihnen trainieren 
Sportler aus der DDR.

All das rief die Notwendigkeit 
hervor, neben der Eisbahn ein 
komfortables viergeschossiges Ho­
tel zu batiefi. Der Bauentwurf wur­
de unter Leitung des Architekten 
W. S. Kazura entwickelt. Der Bau 
des Hotels geht Seinem Abschluß 
entgegen. Nach seiner Fertigstel­
lung wird cs einen ganzen Komplex 
von Gastfreundschaft abgeben, der 
aus vier Gebäuden und einem zen­
tralen Turm bestehen wird. In den 
Wohngebäuden werdWl 192 beque­
me Logis sein, davon 12 Luxusnum­
mern, liier können 306 Personen 
gleichzeitig Unterkunft finden. Im 
zentralen Turm werden sich der 
Fahrstuhl und die Versorgungslei­
tungen befinden. Das nördliche Ge­
bäude wird eine Erholungsstätte 
sein. Ein Restaurant und Cale wer-

den den Güsten zur Verfügung ste­
hen. In einem gemütlich eingerich­
teten Kamin-Saal werden die Gäste 
ruhen können.

Da» alles soll nicht später als 
1975 fertig sein. Laut Gegenplan, 
den die am Bau beteiligten Organi­
sationen — die Straßenbauverwal­
tungen Nr. I und Nr. 8, die Stra­
ßen- und Brückenbauverwallung 
Nr. 2, und dte Bauverwaltung 
„Otdelstroi" — übernommen haben, 
soll das Hotel zum I. Januar fertig­
gestellt sein.

Am Bau des Hotels tut sich duren 
gute; Leistungen die Komplexbriga­
de hervor, die von Bernhard Löch- 
ner geleitet wird. Wiederholt war 
sic Sieger im sozialistischen Wett­
bewerb der Bauarbeiter.

Es vergeht nur noch wenig Zeit, 
man wird Medco nicht nur des 
Sportes wegen rühmen, sondern 
auch sein llptcl bewundern, denn 
hier Ist alles einmalig, unikal. Ha­
uen die Menschen doch ganz wenig 
Erfahrungen, wie man in Hochge- 
birgszonen baut, zumal sic von Erd­
beben gefährdet sind. Auch selbst 
die Gebäude des Hotels umringt 
von Tienschan-Tannen werden ori­
ginell gestaltet.

W. GOLUBEW
UNSER BILD: Mittagspause. 

Der Dichter L. Skalkowskl und die 
Schriftsteller S. Tanchlmowotsch 
und S.( Sannbajcw zu Gast bei den 
Bauarbeitern

Foto des Verfassers

Die Verkaufsstelle in Ornek läßt 
sich keinesfalls mit dem Zentralen 
Warenhaus in der Gebietsstadt Ze- 
linograd vergleichen. Nein! Aber 
für die Dorfeinwohner von Ornek 
ist sie ebenso unentbehrlich wie das 
Zentrale Warenhaus für die Zeh 
uograder. Das beweist der einge- 
löste Plan der Verkaufsstelle so 
wohl un Warenverkauf als aucn 
im... Aber wir wollen nicht vorgrei- 
len.

„...Mutter, ich habe eine besehe! 
dcite Bitte an Dich: Hol aus dein 
Laden Brot und ein paar Süßigkei­
ten für unsere Leckermäuler. Ich 
muß schon i|ir Arbeit", wandte sich 
die Melkerin Anna Licht an ihre 
Mutter und suchte in ihrer Hand­
tasche nach Geld. Kaum hatte sic 
jedoch den Wunsch ausgesprochen, 
als die alte Frau kreidebleich wur­
de und wie Espenlaub zu zittern be­
gann.

„Bist Du plötzlich krank gewor­
den? Soll icli den Arzt holen?" Be­
sorgt geleitete Anna die Mutter bis 
ans Bett.

„Nein, Liebe, krank bin ich 
nicht", antwortete die Alte leise, 
„aber schick mich lieber zum bösen 
Drachen durch dreimal neun Län­
der ins dreimal zehnte Reich nach 
Lebenswasser, aber nur nicht in 
unsere Verkaufsstelle! Da hab ich 
Angst."

So oder ähnlich verlaufen Ge­
spräche in vielen Familien des 
Dorios. Ursache dafür ist die 
„höchst höfliche" Bedienung von sei­
len der Verkäuferin Hilde Nowiko­
wa. Wenn die Dorfeinwohncr die 
Verkaufsstelle verschlossen finden 
(und das kommt sehr oft vor), 
atmen sie erleichtert auf: gehen sie 
auch mit leeren Händen nach Hau­
se. so sind ihnen viele grobe Worte 
doch erspurt geblieben.

Die Verkäuferin Hilde liebt es, 
sich das Leben bequem zu machen. 
Leider gibt es ja . nur einen 
Ruhetag in der Woche! Also macht 
Hilde sich zusätzliche Ruhetage.

So war die Verkaufsstelle im 
August 7 Tage hintereinander ge­
schlossen. Ähnliche Fälle gab es 
viele. Niemand wagt es, der Ver­
käuferin etwas zu sagen. Als An­
nas Mutter, die alte Rentnerin, in 
der Verkaufsstelle äußerte, die 
Hilde mache sich auf eigene Faust 
Ruhe- und Feiertage, warf ihr die 
Verkäuferin so viele beleidigende 
Worte an den Kopf, daß sie gewiß 
auch für die ganze übrige Bevöl­
kerung von Ornek ausgereicht hät­
ten.

Die Vorschriften des Sowjethan­
dels verlangen, die Kunden 
höflich und korrekt zu bedienen, ih­
nen bei der Warenauswahl zu hel­
fen Das.ist Regel Nummer Eins, 
die auch in den sozialistischen Ver­
pflichtungen alter Verkäufer an er­
ster Stelle steht. Wer aber mit 
Grobheiten und Arbeitsbummelei 
gegen seine Verpflichtungen ver­
stößt, der zieht sich die Mißach­
tung seiner Mitmenschen zu. Viel­
leicht auch eine größere „Beach­
tung" seitens der Leiter der 
Konsumgenossenschaft in Jcrmen- 
tau?

Ed. HEINZ 
Gebiet Zclinograd
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